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Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 

erſcheint. 


kilung. 


Mittwoch den 7. März 1860. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 6. März. Ein kaiſerliches Patent iſt erſchienen, 
welches eine Verſtärkung des Reichsraths durch außerordent⸗ 
liche, periodiſch einzuberufende Reichsräthe anordnet. Der 
Kaiſer ernennt zu ſolchen Reichsräthen die Erzherzoge, 
kirchliche Würdenträger, einige ausgezeichnete Perſonen aus 
Die Landes⸗ 
vertretungen bringen 38 Mitglieder durch Ternowahl in 
Vorſchlag. Dauer 6 Jahre. Der Berathung des Reichs⸗ 
rathes werden unterzogen: der Staatsvoranfchlag, die Prüfung 
des Staatsrechnungabſchluſſes, die Vorlagen der Schulden: 
kommiſſion, wichtigere Entwürfe der allgemeinen Geſetzgebung, 
die Vorlagen der Landesvertretungen. Keine Initiative zu 
Geſetzenz Miniſter und Chefs der Centralſtellen find berechtigt, 
an den Berathungen Theil zu nehmen. Die Reichsräthe 
haben keine Bezüge aus dem Staatsſchatz. Eine zweite Ver: 
ordnung beruft den Staatsrath auf den Mai, um den Staats⸗ 
soraufchlag 1861 feſtzuſtellen, wozu vor Aktivirung der 
Landesvertretungen der Kaiſer aus einzelnen Kronländern 
befähigte Männer beizieht. (S. den Wortlaut des Patents 
am Schluß der Zeitung.) 

London, 6. März. In der geſtrigen Unterhausſitzung 
beantragt Palmerſton die Discuſſion von Byngs Dankadreſſe. 
Kinklake iſt dagegen. Die Annahme der Adreſſe wäre ein 
bloßer Hohn, bevor die Beziehungen mit Frankreich klar. 
Byng vertagt die Adreſſe. Fitzgerald jagt, die Einverleibung 
Savoyeus enthalte ein Prinzip, das wichtiger als die Abtre⸗ 
tung dieſes Territoriums ſei. In der Kaiſerrede ſei eine An⸗ 
ſpielung auf die natürlichen Grenzen enthalten. Europa er⸗ 
wartet Englands Initiative gegen dieſe Politik. Ein ernſter 
Proteſt ſei nothwendig. Die Discuſſion des Handesvertrages 
wäre erſt nach derjenigen über die Einverleibung rathſam. 
Bright gegen Fitzgerald. Roebuck will ebenfalls erſt, daß das 
Haus ſeine Meinung über die Einverleibung ausſpräche, ehe 
es den Handelsvertrag discutire. Ruſſell hält ein ſolches Ver: 
fahren für unkonſtitutionell und gefährlich. Man ſtelle einen 
beſtimmten Antrag, die Regierung werde antworten. Er wäre 
gegen die Einverleibung, habe vor einem Meinungs ausdruck 
und feinen Conſequenzen nie zurückgeſchreckt. Der Kaiſer 
habe erklärt, die volle Frage vor die Großmächte zu bringen, 
es ſei aber noch unbekannt, wie die Befragung geſchehe. Die 
englifche Regierung und das Parlament haben geſprochen, 
der Mejt Europa's noch nicht, obgleich es zweifellos, was 
Wenn Wien, Berlin und Petersburg gegen 
den Anſchluß Savoyens, jo ſei er überzeugt, Napoleon werde 
nicht darauf beſtehen. Sardinien habe noch nicht gefprochen, 
Das Haus ſolle den Handelsvertrag ſelbſtſtändig beurtheilen. 
Die Adreſſe wird bis Donnerſtag vertagt. 

„Times“, „Daily: News’ und „Poſt“ beſchuldigen die 
Tories: fie wollten England mit Frankreich in Krieg ver⸗ 
wickeln. Ferner ſagt die „Times“: England würde die Mi⸗ 
niſter ins Irrenhaus ſchicken, welche wegen Savoyen einen 
Krieg beabſichtigten. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 6. März, Nachmittags 2 he nee 
eueſte 


! 2 Mecklenburger — Neiſſe 
Brieger 48%. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn —. Oeſterreichiſche Staats: 
Eiſenbahn⸗Aktien 131%. 5 Sr: { 
i 6. März, Mittags 1: 3 in, redit⸗Aktien 194, —. 
Raltenal- Anleihe 77,00. London 132, 50. 

f in, 6. März. Roggen: ſteigend. März April 49, Frühjahr 48%, 
Mar Junt 48, Jani: Halte 46%, — Spiritus: befier, Men, April 
17, Frühjahr 17%, Mai ⸗Juni 17%, Juni: Juli 17%. — Rüb öl: hoher. 
März 11%, Frühjahr 11%. 


elegraphiſche Nachrichten. 

London, 4. ders 5 Bester es Bureau veröffentlicht eine 
Depeſche aus Wien, welche meldet, Oeſterreich ſei üver die ſavoyiſche Frage 
ſondirt worden und es habe geantwortet, ſeine Intereſſen ſeien dabei nicht 
direkt berührt; es werde eine paſſive Stellung beobachten und gegen den 
Anſchluß Savoyens nicht proteſtiren. 
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Die dreijährige Dienſtzeit der Infanterie.) 

Berlin, 5. März. In gegenwärtiger Zeit dürfte ein hiſtoriſcher 
Rückblick auf die Zeitdauer des Infanterie⸗Dienſtes bei der Fahne un⸗ 
ſeres ſtehenden Heeres, von den Freiheitskriegen an bis heutigen Ta⸗ 
ges gerechnet, wohl von allgemeinerem Intereſſe ſein, da dieſe Frage 
nächſtens in den Häuſern des Landtages auf die Tagesordnung gebracht 
werden wird. Nach dem Geſetze vom 3. September 1814 war jeder 
Dienſttaugliche dem ſtehenden Heere 5 Jahre verpflichtet, von denen er 
bei der Infanterie nach der ſpäter zur Norm gedienten kriegsminiſte⸗ 
riellen Verfügung vom 30. Juni 1817, ſo lange es die Umſtände er⸗ 
forderten, in der Regel 2 bis 3 Jahre, in der Friedenszeit bei der 
Fahne, den Reſt ſeiner Dienſtzeit in der Reſerve bleiben ſollte. Bei 
der Garde-Infanterie war thatſächlich auch in der vollſten Friedenszeit 
eine geringere als die dreijährige Dienſtzeit bei der Fahne niemals in 
Anwendung gekommen; nachdem jedoch die außergewöhnlichen Zuſam⸗ 
menziehungen in den Jahren 1830, 1831, 1832 infolge der polni⸗ 
ſchen, franzöſiſchen und belgiſchen Revolution und die Zeiten der Cho⸗ 
lera-Cordons vorüber waren, wo der größte Theil der Linie entweder 
den vollen Kriegs⸗Etat oder doch einen annähernd ſtarken Etat hatte, 
entließ man auf Grund der früher geltenden Norm die Mannſchaften 
der Infanterie in der Regel nach dem 2ten Dienſtjahre ſchon zur Re⸗ 
ſerve, da nach dem heruntergeſetzten Etat von nur 111 Gemeinen per 
Compagnie und der bekannten jährlichen Erſatzquote eine zweijährige 
Präſenzdienſtzeit genügte, um dieſen Friedens⸗Etat vollzählig zu erhal⸗ 
ten. Nur in der Provinz Poſen entließ man ſeit den Revolutionsver⸗ 
ſuchen des Jahres 1846 die Reſerven nicht eher in die Heimath, als 
bis die neuen Rekruten ausgebildet waren. Dagegen in den erſten Ta⸗ 
gen des Monat März 1848 wurden durch Kabinets⸗Ordre bei der 
ganzen Infanterie des ſtehenden Heeres ſämmtliche Reſerven ein⸗ 
gezogen und erhielten dadurch die Bataillone der Garde und Linie 
den Kriegs⸗Etat von 1002 Mann, welcher nun größtentheils erſt mit 
Beginn des Jahres 1849 auf 802 Mann reducirt wurde. So 
ſtark waren zu jener Zeit ebenfalls die eingezogenen Landwehrbataillone, 
und wurde in dieſer Etatſtärke auch der badiſche Feldzug eröffnet. 
Doch auch nach demſelben verblieben die immobilen, in ihren Friedens⸗ 
garniſonen befindlichen Bataillone auf der Stärke von 802 Mann, ſo 
daß z. B. bei einzelnen Regimentern, wo in Folge der Strapatzen von 
1848 und 1849 maſſenhafte Entlaſſungen der nach überſtandenen 
Krankheiten Unbrauchbaren ſtattfanden, noch im Jahre 1850 Leute im 
Aten und öten Dienſtjahre bei der Fahne waren, die ſeit ihrer Ein⸗ 
ftellung als Rekruten noch gar nicht zur Entlaſſung gekommen waren. 
Dadurch, daß bei der Mobilmachung im November 1850 die kürzlich 
ausgehobenen Rekruten allein zu den Erſatz-Bataillonen kamen, ver: 
mochte man noch zur Noth mit dem nur noch geringen in der Hei: 
math vorhandenen Reſt von Reſerven den Kriegs-Etat wieder complet 
zu machen. Nach der Demobilmachung im Jahre 1851 kamen wie⸗ 
der verſchiedene Etats zur Anwendung, bei der Garde wieder ein grö⸗ 
ßerer als bei der Linie, doch blieb er auch hier höher als vor dem 
Jahre 1848, ſo daß der zweite Jahrgang der Dienſtpflichtigen nicht 
mehr genügte und daher noch ein großer Theil des dritten Jahrgan⸗ 
ges zur Completirung des Etats genommen werden mußte. Nach 
dem Etat pro 1853 war die Linien-Compagnie 17 Unteroffiziere, 12 
Gefreite und Capitulanten und 117 Gemeine ſtark. Damals dienten 
jedoch die Leute nur zwei und ein halbes Jahr, da den 1. April die 
Rekruten eingeſtellt und die Reſerven ſchon vor dem 1. Oktober ent 
laſſen wurden. Einzelne Leute kamen jedoch bei jeder Compagnie ſchon 
nach zwei Jahren, wie früher zur Entlaſſung. Später jedoch blieben 
dieſe Leute theilweis zur Dispoſition der Regimenter, um etwaige Man⸗ 


.Iquements decken zu können, bis die dreijährige Friedens dienſtzeit neuer: 


dings mit Genehmigung der Kammern geſetzlich geregelt wurde. Von 


dieſer Zeit ab erhielt auch die Linie den bisherigen Garde: 


Etat von 12 Unteroffizieren, 15 Gefreiten und Capitulanten 
und 139 Gemeinen, und iſt dieſer Etat bis zum 1. Februar 
dieſes Jahres geblieben, wo als Vorbereitung der Reorganiſation 
die Linien⸗ Compagnie um 4 Unteroffiziere, 3 Gefreite und 21 Gemeine 
reducirt worden if. Nach Abſicht des Miniſteriums ſoll nun 
der gegenwärtige Etat, welcher das Bataillon von 686 auf 
538 Mann reducirt hat, der nach Vollendung der Reorgani⸗ 
fation bleibende Friedens⸗Etat werden. Dieſe Stärke der 
Bataillone iſt nun beinahe ganz diejenige, welche vor dem 
Jahre 1848 beſtand, und jeder Sachverſtändige muß offen beken⸗ 
nen, daß eine noch geringere Stärke nur auf Koſten der taktiſchen 
Ausbildung eingeführt werden könnte, da nach Abgang der Komman⸗ 
dirten die Züge fo ſchwach würden, daß ein Mandvriren ſich nur noch 
im Skelett ausführen ließe. Da nun aber die neu zu organiſirenden 
Regimenter dieſelbe Stärke wie die alten erhalten müſſen, ſo iſt aus 
der vorſtehenden hiſtoriſchen Darlegung klar zu erkennen, daß ſelbſt bei 
einer Vermehrung der Rekrutenzahl um die Hälfte der bisherigen Quote, 
wie ſie das Miniſterium beabſichtigt, gerade nur im Stande iſt, bei 
einer dreijährigen Dienſtzeit den ſchon als gering bezeichneten Etat für 
alle Regimenter vollzählig zu bekommen. Das Miniſterium muß alſo 
allerdings, ganz abgeſehen von ſeinen andern Gründen für die drei⸗ 
jährige Dienſtzeit, drängt man es wegen derſelben, ſchon dieſerhalb in 
große Verlegenheit kommen; letzterer konnte hiernach nur dann abge⸗ 
holfen werden, wenn eine noch größere Anzahl Rekruten, als man be⸗ 
abſichtigt, jährlich ausgehoben würde. Jedoch glauben wir, daß 
bei der großen Zahl von Dienftuntanglichen eine nennens⸗ 
werth größere Anzahl Rekruten, als man beabſichtigt, im 
Frieden aus unſerer Bevölkerung ohne nicht zu rechtferti⸗ 
gende Härten nicht zu erheben find. Und doch mochten wir fo 
gern einen patriotiſch gemeinten Fingerzeig zu weiterer Beurtheilung 
der Oeffentlichkeit anheim geben, wie es in dieſer Frage wohl möglich 
) Bei einer jo wichtigen Frage, wie die der Armee⸗Organiſation, kann es 

nicht darum zu thun ſein, einſeitig eine vorgefaßte Meinung feſtzuhal⸗ 

ten, ſondern die Wahrheit zu Ehren zu bringen. Wir geben daher den 

entgegengeſetzteſten Stimmen willig Raum. i 


e Red. iſt wirklich ſo. 


ſei, den durch die Nothwendigkeit gebotenen Anforderungen der Regie⸗ 
rung Genüge zu leiſten und doch eine Erſparung im Intereſſe der 
Steuerzahler wie der dienſtpflichtigen jungen Leute unſeres Vaterlandes 
zu erzielen. Wir wiſſen nur das Eine: Man entſchließe ſich dazu, 
bei der Infanterie in ruhiger Friedenszeit ſich mit einer 
zwei und einhalbjährigen Dienſtzeit zu begnügen, indem man 
die Rekruten ſtatt den 1. Oktober erſt den 1. April einſtellt. 
Dadurch würde allerdings die Stärke der Compagnien für ein halbes 
Jahr um ein ganzes Drittel geſchwächt und der ohnehin ſchwache 
Etat wäre dann bis auf 78 Mann reducirt. Dieſes Opfer in mili⸗ 
täriſcher Hinſicht könnte wohl immer noch in Betreff der Infan⸗ 
terie am eheſten gebracht werden; bei der Kavallerie würde dann 
ſich vielleicht auch eine Verſtändigung gegenſeitig anbahnen. Der Win⸗ 
terdienſt würde bei der Infanterie in den großen Garniſonen dann 
allerdings mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen haben, um die Pul⸗ 
verarbeiten und den Wachtdienſt beſtreiten zu können. Die Befehls⸗ 
haber würden ſchon in dem Halbjahr auf ihre Ehrenpoſten verzichten, 
wie es in den großen Garniſonen außer Berlin vor 1848 während 
der Zeit der Rekrutenausbildung oft der Fall war und die Fahnen 
einer Garniſon würden dann zum Commandauten oder Diviſionsgeneral 
gebracht. Bei der Garde könnte dann der Sommer⸗Linien⸗Etat für's 
ganze Jahr genügen und der gegenwärtige reducirt werden; überhaupt 
ließen ſich bei der Garde wohl Opfer in militäriſcher Beziehung brin⸗ 
gen. — Nach einer annähernden Berechnung würden hiernach der Lan⸗ 


deskultur für das halbe Jahr 40,000 Männer erhalten und könnten 


dadurch blos bei der Infanterie von den 92 Millionen circa 13 Mil: 
lion möglicherweiſe erſpart werden. 

Unglaublich iſt es, was in Betreff der Erſparungen bei der zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit gegen die dreijährige zuſammengefabelt wird. Das 
Verkehrteſte iſt aber die Behauptung einer vielverbreiteten Broſchüre, 
es könnten dabei 24 Millionen Thaler (wenn es nicht ein Druckfehler 
iſt) erſpart werden. Zöge man dieſe Summe von der Verpflegung der 
Gemeinen der ganzen Armee ab, ſo bliebe auch nicht ein Soldat dem 
Staate übrig. Aus folgenden kurzen Data's werden Sie das Richtige 
klar überſehen. Angenommen, der Landtag bewilligte für's ſtehende 


Heer bei der Infanterie zum Friedens⸗Etat nicht einen Gemeinen 


mehr, als gegenwärtig geſetzlich ſind, es müßten alſo zu den Stämmen 
an Offizieren und Unteroffizieren der alten und neuen Regimenter die 
bisherigen Gemeinen der Linie gleichmäßig vertheilt werden, alſo jedes 
Linien⸗Bataillon die Hälfte feiner Mannſchaft an's Stamm⸗Bataillon 
abgeben, ohne daß eins von beiden einen Zuwachs erhielte, ſo würde 
jede Compagnie nur einige 80 Mann bleibend ſtark werden, und der 
Staat von den 95 Millionen nur 23 Millionen, hoͤchſtens 
3 Millionen erſparen. Die Mehrkoſten für Offiziere und Unter⸗ 
offiziere betragen unter einer Million. Alle übrigen Mehrkoſten fallen 
alſo der Landwehr, der Cavallerie, der Artillerie, dem Genieweſen, der 
größeren generellen Kriegsausrüſtung und der Marine (wenn ich nicht 
irre) anheim. 
Berechnung für meine Behauptung. 

Neue deſignirte Stärke für das alte Linien⸗Bataillon 484 Gemeine, 
für das neue Linien⸗Bataillon FREE 484 % 


N Zuſammen 968 Gemeine. 
Bisherige Stärke eines Bataillons 616 Gemeine, 
(außerdem 68 Unteroffiziere, die hierbei nicht in 


Betracht kommen) 


Mithin 352 Gemeine 
mehr als bisher. 

Da nun 116 Landwehr⸗Bataillone zu Linien⸗Bataillonen formirt 
werden (die alten Stämme nicht mit gerechnet), ſo braucht man nach 
der projektirten Reform 116 >< 352 Gemeine mehr als bisher; macht 
40,832 Gemeine. 

Die Koſten für einen Gemeinen an Verpflegung und Ausrüſtung 
aller Art, Lazarethkoſten ꝛc. betragen durchſchnittlich 60 Thlr. pr. Jahr. 

Mithin koſten dieſe 40,832 Gemeinen, 2,449,920 Thaler jährlich. 
Dieſe Summe kann alſo nur erſpart werden, wenn nicht 1 Gemeiner 
für die Infanterie mehr bewilligt wird. Bliebe es hier beim Alten, 
jo könnte allerdings bei 60,000 jährlichen Rekruten die 2jährige Dienſt⸗ 
zeit ſtatt der jährigen Platz greifen, aber, wie geſagt, die Compagnie 
wird dann nur 80 Mann ſtark. Könnten wir die Compagnien bei 
2jähriger Dienſtzeit noch ſtärker machen, jo müßten wir noch mehr als 
60,000 Rekruten ausheben. Sonſt würde mir nicht bange ſein bei 
der 2jährigen Dienſtzeit, gäbe man uns dafür nur mehr Capitulanten, 
die jetzt für die Regiments⸗Muſik, für Schuſter und Schneider drauf 
gehen. — 5 

An Offizieren kann auch nichts erſpart werden, da Hauptleute und 
Majors nicht mehr werden, nur Lieutenants. Aus jedem etatsmäßigen 
Major wird ein Regiments⸗Commandeur gemacht. — Cest tout. 


5 Preußen 
© Berlin, 5. März. [Zur Tageschronik]! Des Pudels 
Kern, den man jetzt allmälig aus der ſüßen Verkleiſterung der Thron: 
rede Louis Rapoleons herausgeklaubt, mehrt die Verſtimmung in 
allen Reſidenzkreiſen und färbt die roſigen Brillen, durch die man opti⸗ 
miſtiſch in die nahe Zukunft ſchaute, immer ſchwärzer. Handel und 
Wandel ſtocken, das Vertrauen auf geſicherte und ſich befeſtigende Zu⸗ 
fände ſchwindet immer mehr, und die finftern Melodien peſſimiſtiſcher 
Klagelieder übertönen alle bereits begonnenen heitern Frühlingslieder. 
Selbſt die Poſſenreißereien unſerer Secondairtheater, denen der ſonſt 
leichte Sinn der Berliner ſeine Sympathie ſchenkte, mühen ſich verge⸗ 
bens ab, dem kleinen Häuflein der Zuſchauer ein Lächeln abzugewin⸗ 
nen. Zu diefer Verflimmung von außen her kommt noch die, welche 
die ſchwebende Kammerfrage in Bezug auf die neue Armee-Organifa- 
tion hervorbringt. Ihr politiſcher Correſpondent hat darauf hingedeu⸗ 
tet, daß dieſe Frage zu einer Kabinetsfrage werden könnte. Und dem 
Man iſt mit dieſem Gedanken an entſcheidender Stelle 
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hier zu fehen. 


Theilnahme fih in überzahlreicher Begleitung ausſprechen. 


bereits vertraut geworden, aber wenn bereits flüſternd Namen genannt 
werden, derer, „die da kommen dürften“, fo find dies keine, deren Trä- 
ger zu dem früheren Regime gehören. Unſere Börſe war heute in ſehr 
gedrückter Stimmung; die wackern Männer derſelben gleichen am heu— 
tigen Montag jenen Leuten, denen die vergangenen Sonntagsfreuden 
nachwehig auf Hirn und Magen nebſt Beutel laſten. Der Reiſe Sr. 
k. H. des Prinz⸗Regenten nach Oſtpreußen zu der am 1. Mai 
ftattfindenden Eröffnung der Königsberg⸗Eydtkuhner Eiſenbahn wird ſich 
unmittelbar die nach Trier, wo ebenfalls die Eröffnung der Bahn 
ſtattfindet, anſchließen, ſo daß der Regent auf der Tour vom äußerſten 
Nordoſten bis zum äußerſten Südweſten des Landes vielleicht nur ein 
paar Stunden in Berlin verweilen dürfte. Bei der Ende Juni zu 
erwartenden Entbindung J. k. Hoh. der Frau Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm erwartet man Hoͤchſtderen Mutter, die Königin Victoria 
Der Beſuch wird diesmal ein offizieller ſein, weshalb 
dann große Feſtlichkeiten zu erwarten ſein dürften. So kalkulirt man 
nämlich für die Zukunft, läßt aber dabei doch nicht außer Acht, daß 
eventuelle Ereigniſſe einen Strich durch die Freudenrechnung machen 
könnten. — Der am neunten Tage nach dem ſie betroffenen Brand⸗ 
unglücke erfolgte Tod der Tänzerin Hoͤlke erregt vielſeitige Theilnahme. 
Die Arme hat viel gelitten, die fürchterlichen Schmerzen aber nach der 
Ausſage der wackeren barmherzigen Schweſtern — die Verunglückte war 


gleich nach dem Unglück ins katholiſche Krankenhaus gebracht — mit 


bewundernswürdiger Geduld ertragen und iſt des Dankes voll gegen 
ihre frommen Pflegerinnen und gegen JJ. kk. HH. den Prinz-Regen⸗ 
ten, die Frau Prinzeſſin von Preußen und die Frau Prinzeſſin Frie⸗ 
drich Wilhelm, die ſie wiederholt auf ihrem Schmerzenslager beſucht, 
am Sonnabend Früh, nachdem der Kinnbackenkrampf ſich eingeftellt, 
entſchlafen. Uebermorgen, Mittwoch, wird man ſie beerdigen, und die 
Die Ver⸗ 
ſtorbene hatte ſich kurz vor ihrer Verunglückung mit einem hieſigen 
Kaufmann verlobt und ſah ihrer baldigen Verheirathung entgegen. 
Ihrer alten Mutter und ihrer Schweſter, die von der Unglücklichen 
unterſtützt wurden, hat S. k. H. der Prinz⸗Regent ein Jahrgehalt aus⸗ 
geſetzt. — Meyerbeers „Wallfahrt nach Ploérmel“ wird nicht von 
den Italienern, ſondern auf ausdrücklichen Wunſch des Komponiſten 
auf der königlichen Hofbühne gegeben, vermuthlich erſt zum Herbſte, da 
die dekorativen Vorbereitungen Zeit erfordern und bis dahin das Enga⸗ 
gement einer neu gewonnenen Sängerin für die Partie der Dinorah 
ſich realiſirt haben wird. — Des Polizeidirektor Stieber Hoffnung, 
wieder in ſeine hieſige amtliche Stellung zu treten, dürfte ſich nicht 
realiſiren, demſelben überhaupt nicht mehr eine ſolche Stellung über: 
tragen werden. — Wie man ſagt, bereitet ſich auch gegen eine zweite 
Polizei⸗Perſoͤnlichkeit ein ähnlicher ſtarker Angriff vor. Während man 
nach außen hin „Gewehr im Arm“ die „Wer⸗da⸗?“ Frage formulirt, 
bei der Antwort „Gut Freund!“ den notoriſch nicht guten Freund ru- 
hig paſſiren läßt; attakirt man einander im engern heimiſchen Kreiſe 
und trägt dem Scandal geſchäftig Rechnung. In einer Beziehung 
haben alle Parteien hier Friede geſchloſſen, nämlich in der auf die 
ruſſiſche Tänzerin Friedeberg, der Conſervative und Liberale gleiche 
Ovationen mit Mund und Händen darbringen. Schönheit, Jugend 
und künſtleriſche Vollendung haben ſich ſelten bei einer Ballerina ſo 
vereinigt, wie bei dieſer Sylphide von der Newa. — Aus Rom er: 
wartet man in nächſter Zeit Peter v. Cornelius hier zurück. Briefe 


von dem großen Meiſter deuten darauf hin, daß der Aufenthalt in der 


ewigen Stadt beginne ein ſehr uuerquicklicher und für die Kunſt zu 
beunruhigender zu werden. — Einbrüche, mit beiſpielloſer Frechheit 
ausgeführt, und Diebſtähle mehren ſich hier zu nie dageweſener Zahl. 


Man wagt es nur unter Furcht, am Abend ſeine Wohnung zu ver⸗ 
und ſie leichtſinnigen Dienſtboten zu überlaſſen. 


Berlin, 5. März. [Vom Hofe.] Se. k. H. der Prinz⸗Regent 
empfingen heute Se. Hoheit den Fürſten zu Hohenzollern-Sigmaringen, 
Se. Durchl. den Fürſten Hugo zu Hohenlohe-Oehringen, den General: 
Feldmarſchall Frhrn. v. Wrangel, die Staatsminiſter v. Auerswald 
und Frhrn. v. Schleinitz, den Wirkl. Geh. Rath Illaire und Wirkl. 
Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Coſtenoble, und nahmen im Beiſein des Gene: 
ralmajors und Kommandanten v. Alvensleben J. die Meldungen des 
General-Lieutenants und Artillerie-Inſpekteurs Barons v. Puttkammer, 
des Generalmajors Elten und mehrerer hierher kommandirten Artil- 


lerie⸗Offiziere entgegen. 


— Se. kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Nikolaus von Rußland trifft 
am 13. d. Mts. am hieſigen Hofe zum Beſuch ein, wird aber nur 
2 Tage in Berlin verweilen und alsdann die Reiſe nach Nizza fort⸗ 
ſetzen, wo der hohe Reiſende bei Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Mutter 
einige Zeit ſeinen Aufenthalt nimmt. (Pr. 3.) 

[Das Miniſterium und die Militär⸗Vorlagen.] Am 
leten Freitag bildeten die Militär⸗Vorlagen und das eventuelle Schick— 
ſal derſelben in den Kammern, wie uns mitgetheilt wird, im Staats⸗ 
Miniſterium den Gegenſtand einer lebhaften Erörterung. Seitens des 
Vorſitzenden im Miniſterrathe, Fürſten v. Hohenzollern, war die 
Anſicht aufgeſtellt worden, daß aus der Annahme der Vorlage eine 
Kabinetsfrage zu machen ſei, daß alſo bei einer Verwerfung der 
Anträge durch die zweite Kammer entweder das Miniſterium zurück⸗ 
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treten, oder eine Auflöfung der Kammer und die Ausſchreibung neuer 


Wahlen erfolgen müſſe. Nach einer längeren Diskuſſion adoptirte 
indeß die Maſorität des Miniſterraths die Anſicht feines Präſidenten 
nicht und erklärten ſich namentlich die HH. v. Auerswald, v. d. Heydt, 
Simons und Graf Pückler gegen dieſelbe, indem vorzugsweiſe von dem 
Hrn. Handelsminiſter das Prinzip der nichtpolitiſchen Miniſter aufgeſtellt und 
vertheidigt wurde, die unberührt von Dingen allgemeiner politiſcher Bedeu: 
tung weſentlich ihren Fach-Geſchäften obzuliegen hätten. Bekanntlich 
iſt nicht nur der Berichterſtatter der Kammer-⸗Kommiſſion, General 
Stavenhagen, gegen die in der Armee-Reorganiſationsfrage auftreten: 
den militäriſchen Prinzipien, ſondern finden dieſelben auch in den Her⸗ 
ren v. Vincke und Milde entſchiedene Gegner. Mit den letztgenann⸗ 
ten Staatsmännern ſollen gegenwärtig direkte Communicationen von 
hoher Stelle angeknüpft worden ſein, um den ſich beſonders gegen 
die dreijährige Dauer der Dienſtzeit richtenden Widerſpruch derſelben zu 
bannen. (Berl. B.:3.) 

— Die von der „B. B. 3.“ gebrachte Nachricht, daß die Com⸗ 
miſſion des Abgeordnetenhauſes die Armee⸗Vorlage abgelehnt habe 
(S. Nr. 112 d. Ztg.), wird von der „Preuß. 3.“ für „gänzlich 
unbegründet“ bezeichnet. Es ſei in der Commiſſion, welche feit 
Sonnabend keine Sitzung gehalten hat, noch zu gar keiner Abſtim⸗ 
mung gekommen. 

[Organiſation der Gemeinde-Kirchenräthe. — Ber: 
miſchtes.] Aus guter Quelle wird uns über die Organiſation der 
Gemeinde⸗Kirchenräthe Folgendes mitgetheilt: Wie ſchon die allerhoͤchſte 
Kabinetsordre vom 11. Januar anzeigte, wird allerdings bald ein 
Erlaß über die Organiſation der Gemeinde-Kirchenräthe von Seiten 
des Oberkirchenraths an die Conſiſtorien erwartet. Dieſer ift ſelbſtre⸗ 
dend nur für die ſechs öftlihen Provinzen beſtimmt und ſoll beſtehende 
Rechte, beſonders das Patronatsrecht, fo ſehr als moͤglich berückſichti⸗ 
gen. Aus den Gemeinde-Kirchenräthen würden dann die Kreisſynoden 
gebildet Weiter wird einſtweilen nicht gegangen werden. Das Ganze 
it Sache des Oberkirchenraths, als der höchſten Behörde in der nun: 
mehr ſelbſtſtändigen evangeliſchen Kirche. 

— Herr v. Kirchmann, Vicepräſident des Appellations⸗Gerichts zu 
Ratibor war vom 1. Juli 1855 ab auf 5 Jahre beurlaubt. Jetzt 
iſt demſelben dieſer Urlaub auf ſeinen Wunſch auf anderweite 5 Jahre, 
alſo bis zum 1. Juli 1865 verlängert worden. Wie wir hoͤren 
hat Herr v. Kirchmann bei der vorgeſetzten Behörde beantragt, ihn 
mit dem 1. Juli 1860 in ſein Amt wieder eintreten zu laſſen, aber 
zugleich Garantie verlangt, daß er nicht gleiche oder ähnliche Beſchrän⸗ 
kungen wie vor ſeiner Beurlaubung zu erleiden haben werde — Be⸗ 
ſchränkungen, die nicht an das Amt, ſondern lediglich an die Perſon 
des Präſidenten v. Kirchmann geknüpft waren. Auf dieſes Verlangen 
iſt die vorgeſetzte Behörde, nämlich der Herr Juſtizminiſter Simons 
nicht eingegangen und ſo blieb Herrn v. Kirchmann nichts übrig, als 
eine Urlaubsverlängerung zu wünſchen. Derſelbe wohnt in Dresden 
und wird die verlängerte Muße zur Ausarbeitung und Herausgabe 
eines ſehr umfangreichen philoſophiſchen Werkes benutzen. 

— Das Rektorat unſerer Univerſität erneuert gegen den Schluß 
jedes Semeſters hin an der „Schwarzen Tafel“ und den Kathedern 
eine Bekanntmachung an die Muſenſöhne, welche alſo beginnt: „Um 
zu verhüten, daß die Teſtate des Kollegienbeſuchs nicht den geſetzlichen 
Beſtimmungen zuwider vor dem dazu beſtimmten Termine nachgeſucht 
werden ꝛe Jenes „nicht“ hat nun mehrfache Veranlaſſung zu den 
bitterſten, begreiflich anongmen, direkt unter dem Erlaß angebrachten 
Randgloſſen gegeben, ohne daß ſich das Rektorat bis jetzt zu einem 
Aufgeben der Eigenthümlichkeit ſeines Styles bewegen ließ. — Auf 
eine ähnliche Originalität kann ein Polizeibericht Anſpruch machen, der 
ſich dieſer Tage in den Zeitungen befand und wortlich lautete: In der 
Nacht zum 16. d. M. fand man auf einem Grundſtück der Lands⸗ 
berger⸗Straße nach dem Ausleeren einer Düngergrube beim Abladen 
des Wagens auf einem benachbarten Dorfe die Leiche eines neugebo⸗ 
renen Kindes. 

— Wie der „Köln. Ztg.“ von hier geſchrieben wird, ſoll der frü⸗ 
here Miniſter v. Bonin den Oberpräſidenten v. Puttkammer in Poſen, 
der ſeine Demiſſion geben wolle, zu erſetzen beſtimmt ſein. Herr von 
Bonin, der jetzt im Abgeordnetenhauſe für Magdeburg ſitzt, war ſchon 
einmal Oberpräſident in Poſen. 

* [Wie der Despotismus zu Ehren kommt.] Neulich 
fand die „Times“ den Despotismus beneidenswerth, welcher den 
engliſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag ſchloß, ohne ſich um die dagegen 
ſprechende Stimmung Frankreichs zu kümmern; heute weiſt die „Kreuz: 
zeitung“ in Erwägung der eventuellen Ablehnung der Armee⸗Vorlage 
darauf hin, daß man in Rußland und Frankreich das Ding 
anders anfaſſen wird. 

„In Frankreich und Rußland — ſagt ſie — gehen alle Verbeſ⸗ 
ſerungen und Vermehrungen des Heerweſens ohne Geräuſch, ohne 
Debatten und ohne Bewilligung vor ſich. Sobald Sachverſtändige die 
Nothwendigkeit erkannt haben, tritt die Verbeſſerung ein. — In Frank⸗ 
reich und Rußland ift es durchaus gleichgiltig, ob die öffentliche Mei⸗ 
nung einer Vermehrung oder Verbeſſerung des Heeres ungünſtig iſt.“ 


[Der Bundesbeſchluß vom 23. Februar] it auf Grund 
des Berichts des Militärausſchuſſes, deſſen Motive Preußen ablehnte, 
gefaßt und beſtimmt: 1) unter Bezugnahme auf den Beſchluß vom 
12. November , daß in Folge der Aeußerung des preußiſchen Militär: 
Bevollmächtigten über die Revifionbedürftigkeit der allgemeinen Umrifie 
der Kriegsverfaſſung auch dieſe militariſch⸗techniſch von der Militär⸗ 
Commiſſion begutachtet werden; 2) daß das Gutachten der Militär⸗ 
Commiſſion, wie üblich, im Militärausſchuſſe mit politiſchen und bun⸗ 
desrechtlichen Erörterungen verſehen werde und ſchließlich der Bundes⸗ 
Verſammlung zugehe. Ueber die Bedeutung des Beſchluſſes kann 
kein Zweifel fein. Er erklärt den Auftrag der Militär: Commij- 
ſion, welcher auf dem Bundesbeſchluſſe vom 12. November beruht, 
einfach dahin, daß er ſich auch auf die allgemeinen Umriſſe beziehe. 
Dieſe Deklaration iſt von Preußen ſchon in der Militär-Commiſſton 
als unnöthig bezeichnet worden, da der Bundesbeſchluß vom 12. No: 
vember ein Gutachten über die ganze Kriegsverfaſſung unzweifelhaft 
verlange. Hervorgerufen hat alſo den neuen Bundes- Beſchluß 
die Majorität der Militär-Commiſſion, nicht Preußen. Das 
Manöver iſt auch wieder in der Militär-Commiſſion beabſich⸗ 
tigt. Man will aus dem Bundesbeſchluſſe einen neuen Auf⸗ 
trag, das heißt alſo einen beſonderen für die neuen Beſtim⸗ 
mungen herleiten und dafür einen neuen Referenten ernennen. Zu die⸗ 
dem Zwecke will man die Aeußerung des preußiſchen Bevollmächtigten, 
durch welche derſelbe ſein Referat einleitete, zu einem neuen Antrage 
ſtempeln. Preußens Stellung, ſollte die Sache weiter hervortreten, iſt 
ſehr einfach. Sein Bevollmächtigter hat das Referat zur Begutachtung 
der ganzen Militärverfaſſung übernommen und wird daſſelbe erſtatten. 
Sollte über einen Theil des Gutachtens ein Nebenreferat von der Mi- 
litärkommiſſion beſchloſſen werden, ſo wird er daſſelbe vollſtändig igno⸗ 
riren müſſen. Ein Antrag Preußens, der einem ſolchen Nebenreferate 
zu Grunde gelegt werden könnte, exiſtirt nicht, denn ein ſolcher hätte 
in die Bundesverſammlung eingebracht werden müſſen. (K. 3.) 


Deut ſechlan d. 


Frankfurt, 1. März. [Vom Bundestage.] 
theilt den weſentlichen nhalt des Vortrages mit, welchen die vereinigten 
Ausſchüſſe für die holſtein⸗!auenburgiſche Verfaſſungs⸗Angelegenheit dem 
bereits bekannten Antrage vom 18. v. M. vorausgeſchickt haben. Die Aus: 
ſchüſſe erklären, den Anlaß zu einer Berichterſtattung an die Bundesver⸗ 
ſammlung theils in dem königlichen Patent für das Herzogthum Holſtein 
vom 23. September 1859, das einige inkerimiſtiſche Beſtimmungen in Betreff 
der Sicherſtellung der Beten des Herzogthums Holſtein bei Behandlung 
der gemeinſchaftlichen Angelegenheiten enthält, und theils in der von dem 
däniihen Bundestags⸗Geſandten unterm 2. November v. J. an die vereinig⸗ 
ten Ausſchüſſe gerichteten Note gefunden zu haben. Es war ihnen durch 
den Bundesbeſchluß vom 23. Dezember 1858, der zugleich in Erwartung der 
damals in Ausſicht geſtellten Verhandlungen mit den auf den 3. Januar 
1859 einberufenen Ständen Holſteins das durch Beſchluß vom 12. Auguſt 
1858 eingeleitete bundesgeſetzliche Verfahren einſtweilen ſuspendirte, der 
Auftrag geworden, über das Ergebniß jener Verhandlungen, oder wenn 
nöthig, auch im Verlaufe derſelben weiteren Bericht zu erſtatten. Man 
weiß, daß jene Verhandlungen zu keiner Einigung führten. Der den 
Ständen vorgelegte Verfaſſungs⸗Entwurf konnte deren Zuſtimmung nicht 
erhalten; und die von ihnen gemachten, genau formulirten Vorſchläge 
lehnte wiederum die Regierung im Ganzen ab. Die vereinigten Aus⸗ 
ſchüſſe weiſen nach, daß ſchon die Form der bisherigen Verhandlungen 
nicht dazu angethan war, ein aünftiges Ergebniß herbeizuführen, und 
zwar durch das Verfahren der Regierung, die bei ihrer Aufforderung 
an die Stände, bezüglich der verfaſſungsmäßigen Stellung Holſteins zur 
Geſammt⸗Monarchie, ihre Anträge und Wünſche vorzubringen, als Aus⸗ 
angspunkt für die desfallſigen Ebenen wieder auf das Verfaſſungs⸗ 
eſetz und proviſoriſche Wahlgeſetz vom 2. Oktober 1855 hinwies, die jo 
eben erſt in Folge der Bundesbeſchluſſe für die 0 don der . aufgehoben 
waren, und dabei noch ausdrücklich erklärte, ſich von der Richtigkeit der 
Gründe für jene Beſchlüͤſſe des Bundes nicht haben überzeugen zu können. 
Verhandlungen mit den Ständen im Sinne des Bundesbeſchluſſes vom 
23. Dez. 1858 haben nach der Anſicht der Ausſchüſſe eigentlich gar nicht ſtattge⸗ 
funden und die königl. herzogliche Regierung iſt der an fie durch den Bun⸗ 
desbeſchluß vom 11. Februar 1858 geſtellten Forderung bis jetzt nicht 
vollſtändig nachgekommen. Es würde daher nunmehr die Fortſetzung des 
durch Beſchluß vom 12. Auguſt 1858 eingeleiteten bundesgeſetzlichen Ver⸗ 
fahrens durchaus gerechtfertigt ſein. Allein vorerſt glaubt man doch noch 
die Erwägung vorziehen zu ſollen, ob nicht die Note vom 2. Novbr. v. J. 
den Weg zu wirklichen Verhandlungen anbahne und damit eine Ausſicht auf 
allſeitige Verſtändigung eröffne, wie ſie nach dieſer Note auch die Regierun 
zu beabſichtigen und zu hoffen ſcheine. Dieſer Hoffnung ſchließen ſich jedo 
die Ausſchüſſe nur in der Vorausſetzung an, daß zu den Verhandlungen 
Delegirte der geſetzlichen Vertreter ſämmtlicher vier Landestheile zugezogen 
werden, daß dieſelben auch auf gleichgeſicherter Rechtsbaſis hinſichtlich der⸗ 
jenigen Verfaſſungsverhältniſſe zuſammentreten, welche jedem Theile bis zu 
erreichter definitiver Verſtändigung über die künftige Geſtaltung der Geſammt⸗ 
heit zukommen und verbleiben müſſen, und daß ſomit die königlich herzog⸗ 
liche Regierung bei Leitung der Verhandlungen und bei der Prüfung und 
Beſcheidung der Reſultate eine von allen Theilen gleich unabhängige und 
unparteiiſche Stellung einnehmen könne. Dieſe Vorausſetzungen werden 
näher erörtert und ihre Nothwendigkeit nachgewieſen; ſodann aber bei 
der Frage nach der gleichmäßig 1 5 — echtsbaſis, auf welcher die 
verſchiedenen Theile in die Verhandlung eintreten ſollen, zunächſt für 
olſtein das koͤnigliche Patent vom 23. September 1859 einer Prü- 
ung unterworfen und daſſelbe für nicht ganz geeignet und ausrei⸗ 
chend erklärt, als proviſoriſche Ordnung der unvermeidlichen Uebergangs⸗ 
zeit den Charakter friedlicher und befriedigender Entwickelung zu ſichern; fon: 
dern zunä 5 das Erforderniß erkannt, für die Beſtimmung, welche Angeles 
enheiten als beſondere des Herzogthums Holſtein, beziehungsweiſe gemein⸗ 
chaftliche für Holſtein und Schleswig zu erachten ſeien, den Inhalt der Be: 


Die „Weſerzeitung“ 


— EEE EEE une? 
2 2 


Theater. 


Die gewaltige Tragoͤdie des ringenden Menſchengeiſtes, Göthes 
„Fauſt“, ging geſtern über unſere Bühne. Bekanntlich iſt dieſer erſte 
Theil erſt ſehr ſpät von Tieck für die Bühne eingerichtet worden, da 


man früher an feine Bühnen⸗Moͤglichkeit nicht zu glauben ſchien. 
Sprengt doch die Dichtung in ihrer großen Anlage ſelbſt den drama— 


tiſchen Rahmen — — beſteht ſie doch, ſelbſt wenn man den zweiten Theil 


hinzunimmt, nur aus großartigen Fragmenten, deren innere Einheit 


eben das allgemeine Streben der Menſchheit in allen Gedankens- und 
Lebenskreiſen iſt, in all' ſeiner Raſtloſigkeit und Unbefriedigung — ge⸗ 


hort fie zu jenen unmeßbaren Dichtungen, in denen die verſchieden⸗ 


artigſten Gattungen vermiſcht ſind — — ſo konnte man wohl mit 
um ſo größerem Recht an der theatraliſchen Wirkung des „Fauſt“ 
zweifeln, da gerade das darſtellbare Drama knappe Einheit und ſpan⸗ 
nenden Fortgang der Handlung erfordert. Dennoch hat der erſte Theil 
des „Fauſt“ ſtets eine theatraliſche Wirkung ausgeübt, während die 
Verſuche mit der Darſtellung des „zweiten“, den man mit Goͤthes 
eigenem Ausdruck einen „Tragelaphen“ nennen könnte, vollſtändig miß⸗ 
glückt ſind. Die Wirkung des erſten Theiles iſt indeß keine echt dra⸗ 
matiſche, die aus dem Zuſammenhange des ganzen Werkes heraus 
feſſelnd und zündend die Hörer ergreift. Sie geht nur aus dem Wech⸗ 


-fel eben fo großartiger, wie reizender Bilder hervor, welche gleichſam 


das geſchüttelte poetiſche Kaleidoſkop des genialen Meiſters bietet. Da 
ergreifen ſelbſt die lyriſchen Monologe auf der Bühne durch die Ge: 
dankenfülle und Tiefe und die hinreißenden Akkorde des Gefühles; da⸗ 
zwiſchen feſſeln die Sarkasmen des Mephiſtopheles durch ihre Schärfe 


und durch ihre, alle feſten Ueberzeugungen und Einrichtungen der 


Menſchheit unterhöhlende Gedankenkraft. Heitere humoriſtiſche Genre: 
bilder, wie der „Spaziergang“ und die Scenen in Auerbachs Keller, 
kecke, grellbeleuchtete „Teufeleien“, wie das Leben und Treiben der 


Hexenküche, opernhafte Tableaus mit dem Reize des Arrangements 


und der Beleuchtung, muſikaliſche Zwiſchenſpiele, in denen zum Theile 
der feierliche Kirchengeſang wirkſam mit den grellen Ketzereien des Teu⸗ 
fels kontraſtirt, welche in den Scenen vor⸗ und nachher ihren walpur⸗ 
gisnächtlichen Spuk treiben — — das ſind die durchaus verſchieden⸗ 
artigen Elemente, welche der erſten Hälfte der großen Gedanfentragädie 
auf der Bühne eine unläugbare Wirkung ſichern, während erſt in den 
Scenen mit Gretchen eine enger abgeſchloſſene Handlung hervortritt, 
welche die Theilnahme an perſönlichem Geſchick wachruft, wenn es auch 
nur in ſeinen großen Wendungen dargeſtellt iſt, und in einzelnen Mo⸗ 
menten die ganze ergreifende Macht der echten Tragödie ausübt. 

So kommt es, daß auch eine, weit über die gewohnliche Dauer 
des Theaterabends hinausgehende Darftellung die Hörer nicht ermüdet, 
indem beſonders gegen den Schluß hin das Intereſſe an der Handlung 
ſelbſt eher im Steigen begriffen iſt. Die geſtrige Aufführung war von 
möglichfter Vollſtändigkeit; einzelne ſceniſche Arrangements, wie die Dar: 
ſtellung der heitern Lebensgeiſter, welche Mephiſtopheles dem Fauſt her⸗ 
beibeſchwört, verdienten alles Lob; ebenſo das Arrangement in der 
Kirche, wo nur dem hinſinkenden Gretchen die „Nachbarin“ fehlte, die 
es anruft und um ihr Flaͤſchchen bittet. In den „Spaziergangsſcenen“ 
fehlte dem Auftreten des Soldatenchors die ungezwungene Weiſe des 
Spazierengehens. Er machte mehr einen opernhaften Eindruck. In 
der Sterbeſcene Valentins wären Fackeln oder irgend eine andere 
Art der Erleuchtung wünſchenswerth. Denn Gretchen ſelbſt ruft „am 
Fenſter“, wie es im Göthefchen Text heißt: „Herbei ein Licht!“ 

Die Rolle des „Fauſt“ gehört nicht zu den Paradepferden der 
reiſenden Virtuoſen, welche für das, was Effekt macht, den feinſten 
Takt beſitzen. Sie iſt in der That auch keine Aufgabe, an welcher ſich 
das Darſtellungstalent eines Künſtlers erproben könnte. Zunächſt zer⸗ 
fällt ſie in zwei ganz diſperate Theile. Der Magier Fauſt bei „Thier⸗ 
geripp und Todtenbein“, in den feuchten Mauern ſeines Studirzim⸗ 
mers, iſt nun einmal, für die Darſtellung eine ganz andere Geſtalt, 


als der in der Hexenküche verjüngte Kavalier, der auf Liebesabenteuer 
ausgeht. Hier fehlt nicht die Einheit des Charakters, aber die Einheit 
der Rolle. Und was die Gewalt jener großartigen Gedankenkämpfe 
betrifft, welche in den Monologen des Helden zum Ausdruck kommen 
und deren Tiefe ebenſowohl wie der unendliche Zauber der Sprache, 
in welche ſie gekleidet ſind, unvergleichlich in der Literatur aller Zeiten 
daſteht — — ſo hat der Darſteller auf der Bühne doch kein anderes 
Mittel, dieſe reiche Innerlichkeit zur Geltung zu bringen, als eine 
Deklamation, welche doch mehr durch den Klang der Worte wir⸗ 
ken kann. Das ſonore, prächtige Organ des Herrn von Erneſt er⸗ 
warb ihm gleich nach dem erſten Akt Beifall und Hervorruf. Im 
zweiten Akte, im Monolog des Spazierganges, wie auch ſpäter in der 
Scene, wo Gretchen den Denker katechiſirt, ſchien der Darſteller in Be⸗ 
zug auf den Text nicht vollkommene Sicherheit zu beſitzen, was aber 
bei der Schnelligkeit, mit welcher an den Provinztheatern oft die größ- 
ten Werke vor die Lampen gebracht werden müſſen und den Darſtel⸗ 
lern die größten Aufgaben in der kürzeſten Friſt zugemuthet werden, 
nicht zu verwundern iſt. In den Liebesſcenen der zweiten Hälfte war 
Herr von Erneſt feurig und elegant, wie wir es von ihm ge⸗ 
wohnt ſind. 
Herr Weilenbeck ſprach den Mephiſtopheles im Ganzen mit 
vielem Verſtändniß und hielt in ſeiner Darſtellung ungefähr die rechte 
Mitte zwiſchen dem derben Volksteufel und dem durch Gedankentiefe 
eadelten „Junker der Hölle.“ In den Scenen mit Martha gelang ihm 
der burlesk⸗ſatyriſche Ton in Worten und Geberden vortrefflich. Von 
den zahlreichen und uns zum Theil neuen Nüancen, mit denen er den 
Götheſchen Satan ausgeftattet, erwähnen wir nur als beachtenswerth, 
daß er in der Schülerſcene bei feiner Perſiflage der mediciniſchen Fa⸗ 
kultät bei den Worten: 

gie durchſtudirt die groß und kleine Welt, 

m es am Ende geh'n zu laſſen, 

Wie's Gott gefallt — 
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ten der ganzen Monarch 
derſelben in die beſon 
rung der Nr. 2 
chüſſe aus inne 

kten 
Ständ 


N ſichert, und daß k 
legenheiten der Monarchie ohn 
ſchen Stände erlaſſen werde. 
urheſſen. [Exminiſter Eberhard +] Aus Kaſſel wird 
der am 20. Februar erfolgte Tod des bekannten kurheſſiſchen März: 
Miniſters Eberhard gemeldet. Der Geſtorbene iſt 64 Jahr alt gewor⸗ 
den. Er gehörte als Bürgermeiſter von Hanau und Abgeordneter 


[modeneſiſchen Truppen dahin ſendet. 
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über die kärnth'ſchen Alpen; allein allen Vermuthungen nach und 
auf die Vorbereitungen geſtützt, welche wir ſummariſch mit⸗ 
theilten, wird eine Offenſivbewegung, wenn ſie in den öſter⸗ 
reichiſchen Plauen liegt, nicht gegen Brescia und Eremona, 
ſondern gegen Ferrara und Modena unternommen werden. 
In Beziehung auf die militäriſchen Verhältniſſe in den Kirchen— 
ſtaaten, iſt zu bemerken, daß die Beſatzung von Ancona täglich 
Verſtärkung erhält, und zwar verſichert man, daß Oeſterreich die 
Für dieſe Tage ſind 2000 
Mann angeſagt, bisher kamen nur „Rekruten“ zu je 1— 200 Mann. 
Die päpſtlichen Truppen wachſen dadurch bis zu 15,000 Mann an, 
welche bis jetzt in Ancona, Macerata, Camerino, Foligno, Perufia, 
Spoleto, Terni und Rieti vertheilt ſind, kurz auf der Verbindungs⸗ 
ſtraße über den Appennin zwiſchen Ancena und Nom. Rom 


Pc . UTETTTCHEEEER 


die letzte it? Wie früher England, fo haben diesmal Preußen und 
Rußland Einfluß auf die Entſcheidung Frankreichs ausgeübt, was augen⸗ 
ſcheinlich wird, wenn man ſich die Depeſche des Herrn Thouvenel vom 
31. Januar vergegenwärtigt, in welcher Frankreich der öͤſterreichiſchen 
Regierung die Annahme des vierten Punktes der engliſchen Vorſchläge, 
d. h. die Geſammt⸗Annexation, anempfiehlt. Die kaiſerliche Thronrede 
geſteht ſelbſt ein, daß Frankreich, obgleich es jetzt Piemont nur Parma 
und Modena zugeſteht, dennoch Savoyen in Anſpruch nimmt; man 
darf daher vorausſetzen, daß Frankreich nicht weniger verlangte, als es 
ſich um die ganze Anneration handelte. Da es daran aber zu ſtrei⸗ 
chen begann, als Graf Cavour wegen Savovens und Nizza's Schwie⸗ 
rigkeiten machte, ſo ſind die Vorſtellungen Rußlands und Preußens 
ihm inſofern zu Hilfe gekommen, als ſie ihm einerſeits die angetroffe⸗ 
nen europäiſchen Schwierigkeiten vorzuſchützen erlauben; andererſeits 


und Civita Vecchia werden von den frommen, den Papſt wider ſeinen 
Willen rettenden, Franzoſen als „Obſervations⸗Corps“ bewacht. 
Die toskaniſchen Freiwilligen ſtehen noch immer in Arezzo (ſomit 
auf dem Wege nach Perugia), außerdem ſtehen Truppen in Siena 
(auf dem Wege über Viterbo nach Rom.) Was wäre es ſomit 
mit Toskana, wenn in Livorno franzöſiſche Truppen lande⸗ 
ten? Man ſpricht zwar nicht mehr davon, allein — dennoch wur: 


dieſer Stadt im Jahre 1831 zu den Gründern der in jenem Jahre 
erlaſſenen Verfaſſungs⸗Urkunde. Im März 1848 vom Kurfürſten ins 
Miniſterium berufen, wurde er im Februar 1850 entlaſſen. 


Oeſterreich. 
Wien, 5. März. [Ein Dementi.] Seit mehreren Tagen 


und auch an der heutigen Börfe war ein Gerücht von der Einberu- 
fung der Urlauber für die Armee verbreitet. Nach eingezogenen Er⸗ 
kundigungen ſind wir in der Lage, aus beſter Quelle dieſes Gerücht 
für un wahr zu erklären. (Oeſterr. 3.) 


Italien. 


Aus Italien, 28. Februar. [Die Stellung der Par⸗ 
teien und die Kriegsrüſtungen.] Es dürfte von Intereſſe fein, 
einen kurzen Ueberblick der proviſoriſch einzunehmenden Stellungen 
der Parteien hier zu geben, wie wir dieſelben aus Zeitungsnotizen und 
Privatberichten erſehen. Die neueſten minifteriellen Verfügungen aus 
Turin deuten zu deutlich darauf hin, daß die Armee zu einem Feld⸗ 
zuge bereit gehalten wird: Errichtung eines Regimentes berittener Guiden 
(Feldgensd'armerie) ſtatt der bisherigen Eskadron, Eintheilung der Ka⸗ 
vallerie in 6 Brigaden, 2 ſchwere und 4 leichte, (zu je 2 Regimenter), 
Berufung der 4 Altersklaſſen auf den 15. März X. Die Franzoſen 
beziehen ein Obſervationslager bei Pavia mit ihren ſämmtlichen 
60,000 Mann, die Konzentrirung der ganzen „Hilfsarmee““ iſt 
ſehr bezeichnend. Die Piemonteſen konzentriren ſich zwiſchen Aleſ— 
ſandria und Caſale, um, fo heißt es, jeden Augenblick in Central: 
italien einmarſchiren zu können. Ein Reſervelager wird bei St. 
Maurizio (unweit Turin) bezogen von 10,000 Mann. Die central: 
italieniſchen Truppen haben jetzt eine Totalſtärke von 48,000 Mann. 
Man rechnet, daß Piemont im Ganzen 150,000 Mann aufitel- 
len werde. 

Was nun die Stellung der Oeſterreicher betrifft, fo lauten autheu⸗ 
tiſche Privatnachrichten dahin, daß der untere Po mit vielen vereinzel⸗ 
ten Detachements eine Geſammtbeſatzung von 6380 Infanteriſten und 
1512 Mann Reiter aufweiſt. Das Centrum der öfterreichiichen 
Aufſtellung iſt Padua. Von Dola nach Padua ſind längs der 
Eiſenbahn 20 Batterien gezogener Geſchütze parkirt und zwar ſowohl 
Feld⸗ alg auch Poſitionsgeſchütze. Wenn dieſe Stellung auch ſehr na⸗ 
türlich iſt durch die Nothwendigkeit, eine Durchbrechung der Verbin: 
dung zwiſchen dem Feſtungsviereck und Venedig zu verhindern, ſo läßt 
die ausgedehnte Beſetzung der poleſiniſchen Landſtrecke (zwiſchen Po und 
Erſch) die Vermuthung zu, daß je nach umſtänden auch zur Of⸗ 
fenſive geſchritten werden könnte. Am ſtärkſten iſt hier die Magda⸗ 
lenenbrücke (nach Ferrara) beſetzt (3000 Mann Infanterie und 30 
Reiter), wozu alle Detachements herbeigezogen werden können, welche 
in Crespino, Guarda, Poletella, Garofalo und Paviola liegen, l 
den rückwärts gelegenen Detachements Lorea, Adria, Cavarzore und 
Rovigo (etwa 1800—1900 Mann). Außerdem ſtehen noch Truppen 
zerſtreut auf dem linken Etſchufer bis nach Padua; in Montegrara 
u. A. bis zu 200 Trainpferde. Bei Ottiglia am linken Po-Ufer finden 
wir 400 Pionniere verzeichnet nebſt einer Batterie (auf dem Wege 
nach Modena führend durch Mirandola). Welche Kräfte weiter zurüd: 
ſtehen, kann nicht mit Beſtimmtheit angegeben werden, da die Ort⸗ 


ſchaften ſtark überwacht werden und deshalb keine Kunde aus ihnen 


dringt. Man findet ſelbſt Detachements zu 10 bis 12 Mann in einem 
Orte, ſo daß ſchwerlich ein Ort ohne Beſatzung iſt. Unter ſolchen 
Bedingungen iſt es ſomit ſchwer, die Plane der öſterreichiſchen 
Armee⸗Kommando's zu erfahren, wenn nämlich dieſe Plane 
ſchon gefaßt find. * 
Was nun die Vorbereitungen im Feſtungsviereck ſelbſt betrifft, ſo 
tragen dieſelben, begreiflicherweiſe einen hauptſächlich defenſiven Cha⸗ 
rakter. Um Verona werden neue Forts angelegt, das vor Paron, 
Schloß Montorio befeſtigt, ſo wie die Kirche von Noſtra Donna di 
Campagna; überall erſetzen gezogene Broneegeſchütze die früs 
heren eiſernen. Peschiera wird mit Strandbatterien verſehen, 
fo bei Malceſine, S. Virgilio und Ciſana. Proviant wird aufgehäuft 
und ſelbſt Frucht in Mailand angekauft. Das Etſchthal hin⸗ 
auf ſtehen ſtarke Detachements, ſowohl in Roveredo, als auch in 
Trient, in Riva (am Garda⸗See) und ſelbſt im Chieſethal. Kriegs⸗ 
munition, Geſchütze und Truppen kommen die Etſch herunter und 


den definitive Räumlichkeiten für dieſen Zweck eingeſehen. 


Die eingebornen Truppen werden ſchwierig. 
aus Neapel verſichert, das Haus Bourbon ſei unmöglich geworden, 
und ſetzt hinzu, der Muratismus exiſtire nicht mehr. 
uns faſt, als ob man ihn zur Exiſtenz bringen will. 

Rom, 25. Februar. [Zurückweiſung der neueften fran— 
zoͤſiſchen Vorſchläge.] Die neueſten Rathſchläge, welche der Her: 
zog von Grammont auf Weiſung der pariſer Depeſche vom 12. d. M. 
dem Vatican zu geben hatte, find gleich den früheren wegen der Ab: 
tretung der Romagna von dorther gemachten Zumuthungen zurückge⸗ 
wieſen. Eine Note Kardinal Antonelli's an das diplomatiſche 
Korps theilt dies nebſt den Gründen mit, welche Se. Heiligkeit ſo und 
nicht anders zu handeln beſtimmten. Ein beſonderer Nachdruck ſoll in 
der dieſſeitigen Antwort auf die Erklärung gelegt ſein, daß Se. Heilig⸗ 
keit ein⸗ für allemal entſchloſſen ſei, ſich von einer Wiedergeburt Italiens 
fern zu halten, welche von einer Ehren-Präſidentſchaft des Papſtes 
ihren Ausgang nehme. Es kann wohl nicht anders ſein, als daß mit 
dieſer Zurückweiſung ein Ereigniß von Bedeutung in Verbindung ſteht. 
Es iſt iſt dies ein Schreiben Viktor Emanuel's an den Pius IX., 
das freilich nicht in allen Theilen ein Gemeingut der Oeffentlichkeit 
werden dürfte, wenigſtens nicht für den Augenblick. Der König räth, 
die Romagna ihm zu überlaſſen, eben ſo die Mare Ancona und 
Umbrien, weil auch in den Herzen der Einwohner dieſer zwei Landes⸗ 
theile Sardiniens Thron im Stillen aufgerichtet feſtſtehe. Doch ſolle 
dem Papſte dafür genügende Entſchädigung an Geld-Einkünften werden. 
— Seit einigen Tagen ſind die Reſte des päpſtlichen Jäger-Bataillons 
aus Umbrien hierher verlegt. Es zählt kaum noch zwei vollſtändige 
Kompagnien: die übrigen Mannſchaften deſertirten. Daß der aus dem 
aktiven öſterreichiſchen ausgeſchiedene und in päpſtlichen Dienſt einge⸗ 
tretene General v. Mayerhofer das Ober-Kommando bekommen ſoll, 
iſt den Generalen Kalbermatten, Schmidt, de Gregorio und Allegrini als 
eine Zurückſetzung erſchienen. Doch iſt man auf dem Wege der Aus: 
gleichung. Als Normal⸗Etat hält man jetzt eine Truppenzahl von 
20,000 Mann für den Dienſt des heiligen Stuhles feſt. (K. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 2. März. Die Thronrede hat einen bedeutenden, aber 
getheilten Eindruck hervorgebracht; den Einen enthaͤlt ſie friedliche, den 
Anderen kriegeriſche Anzeichen. An der Börſe haben dieſe Eindrücke 
ſich ungefähr das Gleichgewicht gehalten; die Diplomatie hofft, ihrem 
Berufe gemäß, auf einen friedlichen Ausgang, während Alles, was mit 
der italieniſchen Unabhängigkeits⸗Partei zuſammenhängt, eine vernünf- 
tige Entſcheidung nur durch einen neuen Krieg für möglich hält. Zu: 
nächſt wäre zu bemerken, daß die Situation der vom Monat Oktober 
vorigen Jahres nicht unähnlich iſt. Damals zeigte eine vom Grafen 
Walewski nach Turin abgegangene Depeſche vom 13. Oktober, die bis⸗ 
her nicht veröffentlicht worden iſt, der piemonteſiſchen Regierung an, 
daß der Kaiſer ein- für allemal mit der revolutionären und auf Aus⸗ 
breitung gemünzten Politik breche. Dieſelbe Depeſche deutete das in 
Zukunft zu befolgende Programm an. Dieſes Aktenſtück kreuzte ſich 
mit der Reiſe, die der damalige ſardiniſche Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, General Dabormida, nach Paris unternahm, wurde 
ihm aber nachgeſchickt. Als er den Kaiſer perſönlich um Aufſchlüſſe 
über jene für Sardinien ganz unerwartete Wendung der Dinge bat, 
entſtand der bekannte Brief an den König Viktor Emanuel vom 20. Ok⸗ 
tober, der im Weſentlichen den Inhalt der Depeſche beſtätigte. Nun 
hat aber, merkwürdigerweiſe, die franzöſiſche Politik gerade nach jener 
Zeit die harmoniſchſten Saiten für Piemont angeſchlagen, und damals 
war es die Politik Englands, die in dieſem Sinne mächtig auf die 
franzöſiſche einwirkte. Berechtigt dieſer Fall aber nicht zu der An⸗ 
nahme, daß auch die jüngſte Wendung im Programme Frankreichs nicht 


Ueber Neapel wiſſen wir nur ſo viel zu ſagen, daß die Gährung 
dort ſo groß iſt, daß ſelbſt der Polizei⸗„Miniſter“ Konzeſſionen anrieth. 
Ein Correſpondent 


Es ſcheint 


Piemont von dem moraliſchen Opfer überzeugen, das Frankreich brachte, 
indem es, unbekümmert um etwaige Einwendungen der Großmächte, 
die Geſammt⸗Annexation zugeſtand. In dieſer Ideen-Ordnung den 
Schluß machend, glauben hier angeſehene politiſche Perſonen, daß Pie⸗ 
mont dem Kaiſer jetzt Savoven und Nizza gutwillig anbieten wird, 
wenn er die Geſammt⸗Annexion zuläßt. Frankreichs Programm bins 
ſichtlich Toskana's und der Legationen iſt gerade unbeſtimmt genug, 
um wegen dieſer Provinzen noch die größten Verwickelungen zuzulaje 
ſen, die Europa möͤchlichſt vermeiden mochte. Wenn daher die Bevöl: 
kerung dieſer Länder, wie zu erwarten ſteht, die Anneration on Pie: 
mont aufs Neue votirt und Frankreich wegen Savoyens und Niz;a's 
zufriedengeftellt iſt, ſo kann in feinem Programm, fo glaubt man, die 
neue Wendung eintreten, daß es ſagt: ich habe „Ioyalement- das 
Gegentheil gewünſcht, aber Ihr ſeht, die Italiener wollen nicht anders, 
und militäriſch laſſe ich ſie nicht exekutiren; dieſe Stipulation im 
Frieden von Villafranca iſt mir eben fo heilig wie die wegen der res 
ſervirten Rechte der Fürſten. Dann werden die Whigs große Augen 
machen, denn als Frankreich Toskana und die Legationen dreingab, 
hofften fie, der Kaiſer würde ſeinerſeits auf Savoyen und Nizza ver: 
zichten. Die intereſſanteſte aller Verſionen aber iſt die, welche Pie: 
mont das hiſtoriſch gewordene „zu ſpät“ zuruft und die Ueberzeugung 
geltend macht, Frankreich würde unter keinen Umſtänden mehr ſein Ge⸗ 
wicht für die Erwerbung Toskana's und der Legationen in die Wag⸗ 
ſchale werfen, ſondern wirklich für die Lombardei, Parma und Modena 
allein Savoyen gebieteriſch fordern, noͤthigenfalls auch den opponiren⸗ 
den Mächten gegenüber ſein „Recht“ mit dem Schwerte in der Hand 
vertheidigen. Die Rede hat in der That eigentlich nur einen wichtigen 
Punkt, den, daß der Kaiſer in ihr ſeinen Willen, Savoyen zu erwer⸗ 
ben, vor den Kammern und im Beiſein der geſammten Diploma. ie 
ausgeſprochen hat. (Pr. 3.) 


Paris, 3. März. [Noten zum italieniſchen Text.] Der 
„Moniteur“ bringt heute den Wortlaut zweier Depeſchen, welche der 
Miniſter Thouvenel an die franz. Geſandten in Turin und London 
gerichtet hat. Die erſtere (bereits im telegraphiſchen Auszuge mitgetheilt) 
lautet, wie folgt: 

An den Herrn Baron von Talleyrand, bevollmächtigten 
Miniſter Frankreichs, in Turin. - 
is, 24. Februar 1860, 


ari 
Herr Baron! Ich habe die Ehre, Aube we bſchrift der De⸗ 


peſche zu überſenden, die ich an den kaiſerlichen Gejandten in London ge⸗ 


richtet, worin ich ihn von der Anſicht der Regierung Sr. Majeſtät über die 
Antwort des wiener Kabinets auf unſere letzten Eröffnungen in Kenntniß 
ee und ihm den, wie ich glaube, beſten Weg angedeutet habe, der zu be⸗ 
olgen ſei, um allen Verantwortlichkeiten zu ei ohne Jemandem die 
gebührende Freiheit des Handelns zu rauben, ſo wie auch, um aus einer 
Lage herauszukommen, welche alsbald ſo gefährlich werden dürfte, wie ſie 
wirr iſt, wenn ſie ſich ſelber und dem Ungefähr der Zwiſchenfälle überlaſſen 
würde. Der Augenblick iſt daher für Jedermann gekommen, ſich mit voll⸗ 
kommenem Freimuth auszusprechen, und ich will Ihnen heute unumwunden 
die Anſicht der kaiſerlichen Regierung darlegen, damit das turiner Kabinet 
das ihm zuſtehende Maß, um ſein eigenes Verfahren Angeſichts der ſo wich⸗ 
tigen, und ich kann hinzufügen: ſo feierlichen Konjekturen zu bemeſſen, ſelber 


beurtheilen möge. ; 

, Einerjeit3 dahin zu wirken, daß die Ergebniſſe des Krieges nicht in Ita⸗ 
lien ſelbſt gefährdet werden, andererſeits aber, zu erlangen, daß dieſelben in 
einer mehr oder minder nahe bevorſtehenden Zukunft durch die offizielle Zu⸗ 
ſtimmung Europas beſtätigt werden, oder mit andern Worten: den Verwick⸗ 
lungen vorzubeugen, wodurch die Halbinſel der Anarchie anheimgegeben 
würde, und einen dauerhaften Stand der Dinge dadurch herbeizuführen, daß 
man dieſelben ſo viel wie möglich unter den Schug des Völkerrechts ſtellt — 
das iſt das zwiefache Ziel, das wir nie aus den Augen verloren haben und 
das wir endlich unter Mitwirkung Sardiniens zu erreichen wünſchen. Das 
turiner Kabinet kann zur Löſung dieſer 1 
der Erfolg würde aller Wahrſcheinlichkeit geſichert fein; es ſteht ihm 
imgleichen bar einen verſchiedenen Weg einzuſchlagen; aber die allgemeinen 
Intereſſen Frankreichs werden der kaiſerlichen Regierung nicht geſtatten, ibm 
darauf zu folgen, und die Ehrlichkeit befiehlt uns, dieſes auszusprechen. Unter 
dieſen beiden Syſtemen hat die Regierung Sr. ſardiniſchen Majeſtät eine 
Wahl zu treffen, die ich Punkt für Punkt mit Ihnen durchgehen will. 

Ich hege, Herr Baron, das Vertrauen, daß, wenn ſich das turiner Ka⸗ 
binet entſchloſſen zeigt, die Organiſation, welche ein Theil Italiens ſich zu 
ertheilen berufen iſt, als eine ſolche, die den Anfang eines geſchichtlichen Zeit⸗ 
raums bezeichnet, für deſſen Dauer wegen der Bedingungen der Ordnung 
und des Friedens im Voraus kein Abſchnitt feſtgeſtellt wurde, zu betrachten 
und Jedermann als eine ſolche darzuſtellen, viele Hinderniſſe durch den natür⸗ 
lichen Verlauf der Dinge ſelbſt werden beſeitigt werden. Damit dieſe Organisation 
in Aller Augen einen ſolchen Charakter annehme, iſt es noͤthig, daß dieſelbe 
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ur Illuſtration der Schlußwendung nach dem Todtenſchaͤdel greift, 
12 — — 5 Fauſt neben ſich liegen hat. Es iſt nur zu bedauern, 
daß das Organ des Herrn Weilenbeck der Deutlichkeit oft Hinder⸗ 
niſſe in den Weg legt, welche ſelbſt durch klare Auseinanderhaltung 
und präciſe Betonung nicht überwunden werden können. 

Was unfern verehrten Gaſt betrifft, Frau Verſing⸗ Hauptmann 
der wir die Wiederaufnahme eines ſo die Häuſer füllenden klaſſiſchen 
Repertoirs verdanken: fo zeigte fie in der Rolle des Gretchen wieder 
ihre ganze Bühnen⸗Routine, trefflich beſonders im ſtummen Spiel an 
den leidenſchaftlichen Stellen. Auch war ihr logiſcher und ethiſcher 
Accent vollkommen tadellos, dem Gedankeninhalt gerecht und vom 
Hauche der Stimmung in angemeſſener Weiſe durchweht. Wenn trotz 
deſſen ihr Gretchen nicht das Bild verwirklichte, zu welchem unſere 
Phantaſie die Schöpfung des Dichters geſtaltet, ſo wollen wir deshalb 
mit der Künſtlerin nicht rechten, deren ganzes Naturell fie auf andere 
Aufgaben hinweiſt. Das Knospen: und Mädchenhafte, der poetiſche 
Reiz der halberſchloſſenen Blume, das Sinnig⸗Innige und entzückend 
Naive, das für uns mit dieſer lieblichen Mädchengeſtalt fo unloslich 
verknüpft erſcheint, kam nicht zu ſeinem vollen Rechte. Wo aber wie 
in den letzten Scenen mit dem ſterbenden Bruder, in der Kirche und 
im Kerker mehr die tragiſchen Accente der Leidenſchaft vorherrſchen und 
das ſtille Mädchengemüth aus feinem Kreiſe herausgeriſſen wird: da 
zeigte die Darftellerin wieder ihren vollen Beruf für die Energie der 
tragi Muſe. 

f a wurde von Herrn Vaillant recht friſch und tapfer 
dargeſiellt, obgleich er in der erſten Hälfte feiner Reden nach dem 
Zweikampf wohl zu wenig die Situation des Sterbenden markirte und 
feine Soldatenſlüche mit zu großer Lebensfriſche der Schweſter zurief. 
Der Wagner des Herrn 3 ademack war korrekt, aber etwas zu farblos, 
wie es die geiftig feine Miniaturmalerei dieſes Darſtellers einmal mit ſich 
bringt, obgleich ein etwas keckerer Farbenauftrag ſeinen Leiſtungen ein mehr 


hervortretendes Gepräge geben würde. Martha (Frau Rathmann) 
war ein gelungenes Genrebild, ebenſo der Schüler des Herrn Rhode 
und die Studenten in Auerbachs Keller. 

Der Beifall war für Herrn von Erneſt und unſeren Gaſt lebhaft, 
obwohl der offizielle Applaus von oben faſt gänzlich fehlte. Das 
Schweigen des „Paradieſes“ beweiſt, daß Frau Verſing⸗Hauptmann kein 
Paradiesvogel iſt, der auf den grünen Zweigen unſeres Theaters 
fein Neſt bauen wird. Wenigſtens wollen wetterkundige Theaterprak⸗ 
tiker daraus entnehmen, daß ein Engagement des Gaſtes nicht be⸗ 
vorſteht. R. G. 

Kleine Mittheikungen. 


Miscellen. Wir theilen hiermit folgende vorläufige Zuſammenſtel⸗ 
lung der bei der allgemeinen deutſchen National⸗Lotterie zur Ausſpielung 
kommenden Gegenſtände mit: 9 > . 

Erſter Ne das bei Eiſenach in freundlichſter Gegend ge: 
legene Gartengrundſtück mit Gartenhaus; Geſchenk Sr. königl. Hoheit des 
Großherzogs von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſen ach. 

Zweiter Hauptgewinn: ein eigenhänd iger Brief Schillers unter 
Glas und Rahmen: Geſchenk der Freiin von Gleichen-Rußwurm, der 
Tochter Schillers. 1 5 

Beit Hauptgewinn: ein emaillirter Goldring mit Schillers 
Haaren; der Ring geſchenkt von Ihrer Crcellenz der Frau Staatsrath von 
el cher in Dresden; die Haare Geſchenke theils von Frau Dr. Kunde in 

erlin, theils von Herrn Paſtor Schuſter in Drieſen bei Dobrilugk, mit 
Beglaubigung. g a 

Vierter Hauptgewinn: das vom Vater Jahn hinterlaſſene, in Frei⸗ 
burg a. U. reizend gelegene maſſive Haus mit Nebengebäude, Garten⸗ und 
Selbgrundftüd, von ihm felbit erbaut. 2 

Cremplare eines Schiller-Albums mit bisher noch ungedruckten Beiträgen 
deutſcher Fürſten und angeſehener Maͤnner der Zeit, ſowie ungedruckten 
Schiller⸗Manuſtripten, auch einem Kupferſtiche: das noch unbekannte Minia⸗ 
turbild Schillers im 26. Lebensjahre, gemalt von Tiſchbein. 

Exemplare anderweiter, bereits eingeleiteter literariſcher Unternehmungen; 
Sammlungen mehrer der Lotterie geſchenkter Werke und Bücher. ; 

Eremplare mehrerer beits in Arbeit begriffener Kupferſtiche und Radirun⸗ 


gen, ſowie eines Holzſchnittes von Hugo Bürkner; nach einer Zeichnung: 
die Apotheoſe Schillers darſtellend, von Buonaventura Genelli. 

Exemplare eines muſikaliſchen Weber⸗Albums, mit Abbildung des in 
Dresden aufzuſtellenden Weberdenkmals von Rietſchel, enthaltend Beiträge 
der bedeutendſten lebenden Komponiſten, darunter eine noch ungedruckte Kom⸗ 
poſition von Carl Maria von Weber. 

Ein großer eleganter Konzertflügel. a 

Fünf Konzertflügel aus der berühmten Fabrik von Streicher in Wien; 
der eine davon deſſen Geſchenk. 

Einhundert goldene Damenuhren. 

Einhundert goldene Herrenuhren. 

0 5 Kaffee⸗ und Theeſervice, Beſtecke, Teller, Löffel und andere Sil⸗ 
erſachen. 

Eine Brillant⸗Damenbroche und mehre goldne und emaillirte Damenbro⸗ 
chen, re Buſennadeln, Armbänder, Ohrrige, Ringe und zahlreiche 
andere Schmuckſachen und Bijouterien. 

Thee⸗ und Kaffeeſervice von Porzellan, Aufſätze, Blumenvaſen, Teller, 
Taſſen und andere Porzellangegenſtände; Kryſtall⸗ und Glaswaaren. 

Eine probe Anzahl von Oelgemälden, darunter das allergnädigſte 
Geſchenk Sr. Majeſtät des Königs N von Sachſen, ein gro⸗ 
ßes, werthvolles Oelgemälde, gemalt von Thoulant. 4 

Kupferſtiche, Aquarellen, Handzeichnungen, Lithographien, Photographien 
und Gegenſtände der Plaſtik. 

uu ee e der verſchiedenſten Art, Seidenzeuge, Shawls, Da⸗ 
menputz, ſo wie andere Gegenſtände des Luxus und Erzeugniſſe der Gewerbe: 
Spiegel, Möbel, Galanteriewaaren, Eiſenwaaren und dergleichen mehr. 

Geſchmacrvolle, weibliche Handarbeiten in großer Mannigſfaltigkeitund Anzahl. 

* Mährend man aus München erfährt, daß am 19. Jan. in der dorti⸗ 
gen königlichen Erzgießerei die vom König Ludwig für Heidelberg beſtimmte 
Statue des Feldmarſchalls Fürſten Wrede oeh wurde, theilt die „Con⸗ 
ftitutionelle Zeitung“ aus Dresden mit, daß Rieiſchel bereits jein Lutherdenk⸗ 
mal kräftig in Angriff genommen bat und das Denkmal Jahn's von dem 
Bildhauer Schilling, dasſenige Friedrich Liſt's von Kietz und vor allem E. 
Hänel's großes Monument des Königs Friedrich Auguſt II. in der Ausfuh⸗ 
rung fortſchreite. In dem Rietſchel ſchen Atelier werden, und zwar von des 
Meifters talentvollem Schüler W. Dondorf aus Weimar, jene Geſtalten thü⸗ 
tingiſcher Landgräfinnen und ritterlicher Sänger ausgeführt, welche der ter 
ſtaurirten Wartburg zum Schmuck dienen ſollen. 
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3 will, Herr Baron, dieſe Depeſche nicht ſchließen, ohne Ihnen noch k 


nicht im Keime die Elemente einer möglichen und wahrſcheinlichen Unord⸗ 
nung entweder in ihrem eigenen Schooße oder in ihren Beziehungen zum 
Auslande erhalte. Die kaiſerliche Regierung iſt ihrerſeits tie durchdrungen 
von der Ueberzeugung, daß eine und dieſelbe Urſache Kane die eine wie 
die andere dieſer Folgen nach ſich ziehen würde, und daß dieſelbe ſich unfehl⸗ 
bar von dem Tage an fühlbar machen würde, wo das turiner Kabinet ſi 
in ein Unternehmen einließe, welches mit ſeinen re 3 Mitteln des 
Einfluſſes und der Thatkraft in keinem Verhältniſſe ſieht ollte Sardinien 
namentlich ſein Gebiet zu ſehr ausdehnen, ſo würde die Verſchmelzungs⸗ 
arbeit, welche es vorzunehmen hat, auf Hinderniſſe ſtoßen, die es ſich gewiß 
nicht verhehlen darf. Es wird ſich in der That minder mächtig und beſon⸗ 
ders weniger frei in ſeinen Beſchlüſſen 11 85 es wird fortgeriſſen werden, 
nicht mehr leiten, und der Impuls, der während der letzten Jahre Sardiniens 
Stärke war und ihm Erfolg verlieh, wird ſeinen Ausgangspunkt nicht mehr 
in Turin haben. 

Nicht in dem Augenblicke, Herr Baron, wo die Geſchicke der Halbinſel 
am Vorabende ihrer Entſcheidung auf immer ſtehen, würde die kaiſerliche 
Regierung Anſtand nehmen, fi mit einer Freimüthigkeit auszusprechen, die 
übrigens ihre lebhafte Theilnahme für einen befreundeten und verbündeten 
Hof beweiſt; wir ſprechen es daher unverhohlen aus, daß das Gefühl, welches 
in gewiſſen Theilen Italiens der Gedanke der Einverleibung hervorgerufen 
und zur Kundgebung des Wunſches nach einer a gerührt hat, eher eine 
gegen eine Großmacht gerichtete Kundgebung als eine wohlüberlegte Hinnei⸗ 
gung zu Sardinien iſt. Dieſes Gefühl wird, wenn ihm nicht von Anfang 
an Einhalt geſchieht, alsbald in Forderungen an den Tag treten, deren Be⸗ 
kämpfung dem turiner Kabinet die Klugheit anräth. Wie lange könnte es 
dauern, bis man ihm heftig vorwürfe, es verleugne und verrathe die Sache, 
um derentwillen es einzig und allein vergrößert und ausgerüstet worden ſei? 
Kein Menſch weiß es, und die Wahrſcheinlichkeit liegt vor, daß es zwei gleich 
ſehr bedauernswerthen Eventualitäten ausgeſetzt ſein würde: dem Kriege und 
der Revolution. 2 

Wer, Herr Baron, Alles in der feſten Abſicht berechnet, um unter allen 
Löſungen diejenige herauszufinden, welche ſich am beſten mit den dringenden 
Verhältniſſen des jetzigen Augenblicks und mit den Erforderniſſen einer ruhi⸗ 
geren Zukunft verträgt, der gelangt zu der Ueberzeugung, daß es hohe Zeit 
it, bei einer Löfung Halt I machen, die ſich der Genehmigung Europas mit 
einiger Ausſicht auf Annahme unterbreiten ließe, und bei der Sardinien die 
volle Ausübung des normalen Einfluſſes, den es auf der Halbinſel auszu⸗ 
üben berechtigt iſt, belaſſen bliebe. 

Dieſe Kombination wäre nach der wohlerwogenen Anſicht der kaiſerlichen 
Regierung die folgende: 5 

1) e e, inverleibung der Herzogthümer Parma und Modena in 
ardinien; g 
2) weltliche Verwaltung der Legationen der Romagna, Ferrara's und Bo⸗ 
logna's in Geſtalt eines von Sr. ſardiniſchen Majeſtät im Namen des 
heiligen Stuhles ausgeübten Vikariats; 4 SM 
3) Wiederherſtellung des Großherzogthums Toscona in feiner politiſchen 
und territorialen Selbſtſtändigkeit. 

Bei dieſer Ausgleichung wäre die auf die Lombardi und auf die Herzog⸗ 
thümer Parma und Modena beſchränkte Verſchmelzung keine Arbeit mehr, 
der Sardinien nothgedrungen alle ſeine Bemühungen ausſchließlich widmen 
müßte; das turiner Kabinet behielte ſeine Freiheit zum Handeln und könnte 
dieſelbe ſeinerſeits auch zur Befeſtigung der Ruhe in Italien verwenden, 
während es die zu den Erb⸗Beſitzungen des Königs Victor Emanuel hinzu⸗ 


geſchlagenen Gebiete auf feſter Grundlage in ein wohlgefügtes Königreich W 


organiſirte. l 
Das Vikariat vertrüge ſich ſowohl mit dem Munizipalgeiſte, der in der 
Romagna jahrhundertalte Ueberlieferung iſt, wie mit dem natürlichen Ein⸗ 
fluſſe, den die zur Beherrſcherin des größten Theiles von dem Stromgebiete 
des Po gewordene Macht auszuüben wünſchen muß. 0 

Dieſe Art der Vereinbarung böte noch den Vortheil, daß ſie Sardinien 
die Stellung verbürgte, deren es, vom politiſchen Standpunkte aus ins Auge 
gefaßt, nolhwendig bedarf, daß ſie in adminiſtrativer Beziehung den Lega⸗ 
tionen Genüge leiſtete, und, vom katholiſchen Standpunkte aus betrachtet, 
einen Mittelweg zu Stande brächte, der, wie wir hoffen, zuletzt die Bedenken 
und die Gewiſſen beſchwichtigen würde. Dieſes Er ehnih dürfte Frankreich 
nicht gleichgiltig ſein, weil es im Prinzipe eine radikale und ohne Ausglei⸗ 
chung erfolgende Zerſtückelung der Staaten des heiligen Vaters nicht aner⸗ 
kennen konnte; daſſelbe darf aber noch weniger Sardinien gleichgiltig fein. 
Wir werden nichts verabſäumen, damit die übrigen Mächte, welche über die 
Unmöglichkeit aufgeklärt ſind, die frühere Ordnung der Dinge vollſtändig 
wieder herzuſtellen und den Anforderungen der gegenwärtigen keine Rechnung 
zu tragen, ſich mit uns bemühen, dem Papſte begreiflich zu machen, daß dieſe 
aus freien Stücken angenommene Combination alle Weſnticen Rechte des 
heiligen Stuhles gewährleiſten würde. 

Was ich, Herr Baron, über die Nothwendigkeit bemerkt habe, den Gefah⸗ 
ren vorzubeugen, denen Sardinien ſich ausſetzen würde, wenn es anderen 
Vergrößerungen nachtrachtete, findet noch weſentlicher auf Toskana ſeine An⸗ 
wendung. Die Idee der Einverleibung des Großherzogthums, d. h. die Ver⸗ 
ſchmelzung eines mit einer ſo herrlichen und ſo edlen Geschichte ausgeſtatte⸗ 
ten und bisher mit ſeinen Ueberlieferungen ſo innig verwachſenen Landes, 
mit einem anderen Staate kann ſicherlich nur einem Streben entſprungen 
Kin deſſen Gefahr die kaiſerliche Regierung unmöglich verkennen kann, und 

as ſie weit entfernt iſt, als von der Maſſe der Bevölkerung getheilt zu be- 
trachten. Dieſes Streben — darüber darf man ſich nicht täuschen, welches 
egenwärtig⸗auch, wie ich nicht zweifle, die korrekten Abſichten der ſardini⸗ 
chen Regierung ſein mögen — giebt von Seiten derjenigen, die ſich darauf 
eingelaſſen, einem Hintergedanken an einen Krieg gegen Oeſterreich zur Erz 
oberung Venetiens Raum, Dt einem Hintergedanken, wenn auch nicht an 
Revolution, ſo doch mindeſtens an Bedrohung der Ruhe der Staaten des 
heiligen Stuhles und des Königreiches beider Sicilien. Die öffentliche Mei⸗ 
nung würde ſich weder in Italien noch anderwärts darüber täuſchen, und 
die Fragen, um deren Austragung es ſich handelt, würden mit neuer Hef⸗ 
tigkeit wieder zum Vorſchein kommen. 

Ohne ſich die Schwierigkeiten zu verhehlen, die noch zu heben blieben, 
um den Sieg der Löſung herbeizuführen, welcher, wenn das turiner Kabinet 
0 5 ſeinen Beitritt erklärte, die kaiſerliche Regierung ihre nachdrücklichſten 
und ausdauerndſten Anſtrengungen widmen würde, hegt dieſelbe das Ver⸗ 
trauen, daß dieſe Schwierigkeiten nicht unüberwindlich ſein würden. Ueber⸗ 
dies würde die Regierung Sr. Majeſtät in der Gewißheit, daß ſie auf einer 
Baſis ‚operire, die geeignet wäre, Frankreich und Sardinien vollſtändig zu 
genügen, Italien auf einen langen Zeitraum zu beruhigen, und endlich keines 
der e en, die Europa das Recht und die Verpflichtung hat, unter ſeinen 
moraliſchen Schutz zu ſtellen, zu ſtark zu verletzen, nicht nur kein Bedenken 
tragen, die Verpflichtung einzugehen, die Vertheidigung einer ſolchen Com⸗ 
bination in einer Konferenz oder auf einem Kongreſſe zu übernehmen, 127 
dern ſie würde dieſelbe zugleich als eine ſolche verkündigen, die ihrer Anſicht 
nach für eine auswärtige Intervention unantaſtbar ſei. In dieſem Falle 
würde Sardinien alſo die Gewißheit haben, daß es uns zur Seite und hin⸗ 
ter ſich hätte. Sie ſind ermächtigt, das dem Herrn Grafen Cavour aus⸗ 
drücklich zu erklären. : 

Bedarf es nunmehr, Herr Baron, noch länger Einzelheiten, um darzule⸗ 

en, welche Haltung wir einzunehmen haben, wenn das turiner Kabinet, das 
feet in ſeinen Beſchluſſen iſt, es vorziehen ſollte, ſich auf alle diejenigen Ges 
fahren einzulaſſen, die ich angedeutet habe, indem ich es beſchwor, hen 8 
auszuweichen? Die Hypotheſe, wo die Regierung Seiner ſardiniſchen Maſe⸗ 
tät nur auf ihre eigenen Kräfte zu zählen haben würde, erörtert ſich gewiſ⸗ 
ermaßen von ſelbſt, und es wäre mir peinlich, mich näher darauf einlaſſen 
u müſſen. Ich beſchränke mich deshalb darauf, Ihnen auf Befehl des Kai⸗ 
fers mitzutheilen, daß wir um keinen Preis uns dazu verſtehen werden, die 
Verantwortlichkeit für eine ſolche Lage zu übernehmen. Welche Sympathien 
für Italien und insbeſondere für Sardinien, das fein Blut mit dem unſri⸗ 
gen dermiſcht hat, auch Se. Majeftät hegen möge, jo würde der Kaiſer doch 
unbedenklich feinen feſten und unwiderruflichen Entſchluß kundgeben, daß er 
die Intereſſen Frankreichs zur alleinigen Richtſchnur ſeiner Verfahrungsweiſe 
nehme. Gefährliche Illuſionen vernichten, wie ich dem Herrn Grafen von 
erſigny bereits bemerkt habe, heißt nicht mißbräuchlich die Anwendung be: 
raten, welche Sardinien und Italien von der Freiheit etwa machen nn: 
ten, zu deren Erringung ihnen hilfreiche Hand At zu haben, wir uns 
5 zur Ehre anrechnen werden, und wofür ſchließlich auch die letzten Er⸗ 
lärungen, welche die kaiserliche Nea vom wiener Hofe erlangt hat, 
Fit ablegen; es heißt ganz einfach, i wiederhole es, die Unabhängig⸗ 
eit unſerer Politik wieder in Anſpruch nehmen und dieſelbe vor Verwicke⸗ 
lungen ſicher ſtellen, die wir nicht zu entwirren haben werden, wenn unſere 
schlage zur Vorbeugung derſelben erfolglos blieben. 


einige Andeutungen über Savoyen und die Grafſchaft Nizza zu ertheilen. 
Die kaiserliche Negierung hat die verfrühte und ungelegene Diskuffion dieſer 

age, welche in den Zeitungen erheben wurde, mit Bedauern geſehen; aber 
4 konnte dieſelbe unmöglich als den Ausdruck einer Anficht betrachten, die 
täglich feſtere Wurzeln faßt, und die fie in Anſchlag bringen muß. Geſchicht⸗ 
liche Ueberlieferungen, an die nicht weiter erinnert zu werden braucht, haben 
die Idee begründet, daß die Bildung eines mächtigeren Staates am Fuße 


ch Vorausſichten, jo fern dieſelben 


der Alpen unſeren Intereſſen nachtheilig ſein würde, und obſchon bei der in 
di 


dieſer Depeſche erörkerten Combination die Einverleibung aller mittelitalieni- 
ſchen Staaten in Sardinien nicht vollſtändig würde, 5 iſt es doch gewiß, 
daß dieſelbe, vom Standpunkte der auswärtigen Beziehungen aus betrachtet, 
in Wirklichkeit zu einem ganz ähnlichen Ergebniſſe führen würde. Dieſe 
ewiß auch noch liegen, verlangen die näm⸗ 
lichen Bürgſchaften, und der Betz von Savoyen und der e a 
ſtellt ſich uns, vorbehaltlich der Intereſſen der Schweiz, die wir ſtets in Gr: 
wägung zu ziehen wünſchen, bei dieser Hypotheſe als eine geographiſche 
Nothwendigkeit zur Sicherheit für unſere Grenzen dar. Sie werden deshalb 
auf dieſen Punkt die Aufmerkſamkeit des Herrn Grafen Cavour hinlenken 
müſſen, aber erklären Sie ihm zugleich, daß wir dem Willen der Bevölke⸗ 
rungen keinen Zwang anlegen wollen, und daß die kaiſerliche Regierung 
außerdem nicht ermangeln würde, wenn der geeignete Moment ihr gekom⸗ 
men zu ſein ſchiene, vorgängig die Großmächte nee Rathe zu ziehen, 
um einer falſchen Auslegung der Gründe, durch welche ihr Verfahren gelei⸗ 
tet wird, vorzubeugen. 2 
Leſen Sie gefälligſt dieſe Depeſche dem Herrn Grafen von Cavour vor 
und ſtellen Sie ihm Abſchrift davon zu. houvenel. 
(Die zweite Note folgt.) 


Großbritannien. 


London, 2. März. [Ruſſell's Reformbill.] In der Sitzung des 
Unterhauſes erklärt Lord J. Nulſer auf eine Anfrage von Mr. Ste⸗ 
wart, daß der öſterreichiſche Miniſter des Auswärtigen die Wahrheit der 
Nachricht vom Abſchluſſe eines ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Vertrages mit Be⸗ 
ſtimmtheit in Abrede geſtelt hat. Lord J. Ruſſell erhebt ſich ve aber: 
mals (unter Hört, hört! von der minifteriellen Seite), um eine „Bill zur 
Verbeſſerung der Geſetze über die Volksvertretung in England 
und Wales“ einzubringen. Er habe nicht die Anmaßung, ſagt er, eine 
neue Verfaſſung entwerfen zu wollen, noch den Wunſch, die Zuſammenſetzung 
des Hauſes zu ändern. Wenn er eine Reformbill vorſchlage, jo thue er dies 
nicht etwa, weil die Reformacte von 1832 verfehlt war, ſondern vielmehr, 
weil ſie den größten Erfolg hatte und nicht nur zur größeren Loyalität und 
Zufriedenheit des Volkes, ſondern zum geiſtigen und materiellen Wachsthume 
der Nation beigetragen habe. Dem veränderten Stande der Dinge müſſe 
die Vertretung A und daher manche ſeit Jahren merkbare Lücke aus⸗ 

efüllt werden. er erſte Punkt, deſſen Mangelhaftigkeit eingeſtanden iſt, 
ei das Stimmrecht in den Grafſchaften (d. h. auf dem Lande). 
Seit 1832 iſt es an eine Miethe von 50 Lſtrl. gebunden; vor der großen 
Reformbill beſaßen es Freiſaſſen und Lehnspächter allein. Mehr als ein⸗ 
mal ſchon ſei dieſer pekuniäre Maßſtab zu hoch erachtet worden und er werde 
daher auf keinen Widerſpruch ſtoßen, wenn er die Miethe, die ein Stimm: 
recht in Grafſchaften verleihen ſoll, auf bona fide 10 Lſtrl, ermäßige. (Hört!) 
Was das Stimmrecht in Burgflecken betrifft, ſo habe der ſelige Hume 
bald nach 1832 geklagt, daß die Bedingung von 10 Lſtrl. eine zu willkür⸗ 
liche Grenzlinie ziehe, und in der That habe er (Ruſſell) mit den Jahren 
ſich immer feſter davon überzeugt, daß Hume's Beſchwerde gerecht war und 
daß das Geſetz von 1832 nicht mit Vorſatz, aber faktiſch einen Cenſus ein⸗ 
eführt habe, der einen ſehr würdigen und achtbaren Theil der arbeitenden 
Aaaſfe ausſchließt. (Hört, hört!) kan werde einwenden, daß keine Agita⸗ 
tion bis jetzt für die Nothwendigkeit einer Aenderung ſpreche; allein ihn habe 
die Erfahrung gelehrt, daß es ein falſcher Grundſatz ſei, mit Reformen auf 
den Mahnruf zorniger Kundgebungen und Drohungen zu warten. (Cheers.) 
o man gegen gerechte Forderungen zu lange taub blieb, wie in der Ka⸗ 
tholikenfrage, da gerieth die Nation an den Rand der Empörung und das 
endlich gemachte Zugeſtändniß kam halb und halb zu ſpät. Er für ſein Theil 
habe keine Luſt zu warten, bis Nottingham und Briſtol wieder in Flammen 
ſtehen, ſondern halte die Zeiten der Ruhe und Eintracht für diejenigen, in 
welchen eine Reformmaßregel am reiflichſten überdacht und am ſicherſten aus⸗ 
geführt werden kann. (Cheers.) Das ſogenannte „Phantaſie⸗Stimmrecht“, 
welches Lord Derby's Regierung im vorigen Jahre vorſchlug und welches 
verſchiedene Klaſſen auf Grund ſpezieller Tugend⸗ oder Sparſamkeitsbeweiſe 
au Wählern erhoben hätte, ſcheine ihm ſehr gefährlich, da es allerhand Miß⸗ 
räuchen und Fictionen Thür und Thor öffnen würde. Hiervon werde dem⸗ 
nach keine Rede ſein. Von andern Seiten habe man den el gemacht, 
den ermäßigten Cenſus nach den Gemeindeſteuern zu bemeſſen. (Ein Haus⸗ 
nhaber, der z. B. 10 Lſtrl. Miethe zahlt, wird von der Gemeinde, dem 
Kirchſpiele nämlich, nach einem geringern Maßſtabe beſteuert, und wo die 
Armenſteuer 1 Sh. pr. Lſtrl. iſt, wird man ihm nicht 10, ſondern bloß 8 Sh. 
für die Armenpflege abfordern, indem darauf Rüdficht genommen wird, daß 
Hausreparaturen ihn 2 Litel, im Jahre kosten.) Dies wäre ſeiner Meinung 
nach eine grobe Ungerechtigkeit gegen die Wähler und er ſei entſchloſſen, den 
zu ermäßigenden Cenſus nach wie vor nach der Miethe zu beſtimmen. Die 
Geſammtzahl der regiſtrirten Wähler in den Städten und Burgflecken von 
England und Wales betrage 440,790; unter dieſen ſind 410,005, welche kraft 
des 10 Lſtrl.⸗Cenſus ſtimmen. Eine Ermäßigung des ſtädtiſchen Cenſus auf 
6 Kſtrl. werde nach genauer Berechnung 194,199 neue Wähler ſchaffen oder 
die Zahl der ſtädtiſchen 10 Lſtrl.⸗ Wähler in England und Wales auf 604,804 
bringen, mit den ſtädtiſchen Wählern von höherem Cenſus auf die Geſammt⸗ 
zahl van 634,969. Dies ſei keine maßloſe oder erſchreckende Vermehrung. 
(Hört!) Die Maßregel werde je nach dem Charakter der Städte verſchieden 
wirken. In der City von London werde fie wenige, in Plymouth 200 bis 
300, in Liverpool vielleicht 15,000 neue Wähler ſchaffen. Er komme jetzt zu 
einer andern Frage, die vor 29 Jahren leichter zu löſen war, denn damals 
gab es Orte, welche in Wirklichkeit aus unbewohnten Ruinen beſtanden, 
aber im Parlamente vertreten waren und der Vertretung . Orte, 
wie e Leeds und Birmingham, im Wege ſtanden. Es klinge jetzt 
kaum glaublich und ſei doch hiſtoriſche Thatſache, daß eine ſehr bedeutende 
Majorität des Hauſes gegen die Vertretung der lebendigen großen Orte und 
die Streichung der Ruinen war. (Hört, hört!) Aber die Stimme der Nation 
wurde immer lauter, ſie verdammte die Ruinen und es war daher ein 
Leichtes, ſie Bang und die erledigten Sitze unter die Lebenden zu ver⸗ 
theilen. Im Hauſe ſelbſt kam es vor, daß ein ehrenw. Gentleman in wahr⸗ 
haft ehrenwerthem Sinne ſich erhob und ſagte: „Ich bin der Beſitzer von 
Ludgershall, ich bin der Wähler von Ludgershall, ich bin das Mitglied für 
Ludgershall, und in allen drei Cigenſchaften ſtimme ich für die Streichung 
von Ludgershall.“ (Gelächter.) Dieſe verrotteten Burgflecken ſeien alle ver⸗ 
ſchwunden, allein man habe eingeſehen, wie erſprießlich es wäre, wenn nicht 
bloß Grafſchaften und Haupt: oder Fabrikſtädte, ſondern auch kleinere Ort⸗ 
ſchaften Vertreter in's Parlament ſenden, denn der Landedelmann ziehe oft 
den Ackerbau oder ſeine Muße, der reiche Bankier oder Fabrikant ſein gol⸗ 
denes Geſchäft den Mühſalen und Aufregungen des Geſetzgehens und Re⸗ 
ierens vor, während die tüchtigſten Mitglieder, die größten Miniſter zuwei⸗ 
en für die winzigſten Flecken ſaßen. (Hört, hört! Gelächter der Oppoſition.) 
Ein anderer Umſtand, der für die kleinen Orte ſpreche, ſei die größere Un⸗ 
abhängigkeit, welche fie ihren Vertretern gönnen, während die verdienſtvoll⸗ 
ſten Staatsmänner und Patrioten zuweilen ihres Sitzes beraubt werden, 
wenn ſie einen volkreichen Ort vertreten, wo man bei der Maſſe leicht in 
vorübergehende Ungnade fällt. Dies Schickſal if Burke, als er für die 
Sache der Freiheit in Irland und Amerika ſprach (hört, hört!), und ſelbſt 
in unſern Lagen einen unſterblichen Schriftſteller, Lord Macaulay (als er 
den Branntweinbrennern in Edinburgh nicht gehorchen wollte). Lord J. 
Ruſſell er nach dieſen Reminiscenzen und Reflexionen feine Vorſchläge zu 
entwickeln fort. Es gebe heutzutage kaum einen Ort, den man billigerweiſe 
der Vertretung ganz berauben könnte. Wo auch nur 250 oder 300 Wähler 
ſeien, würden dieſe 300 den Verluſt eben ſo ſchmerzlich empfinden wie die 
Wähler großer Städte. (Cheers der Oppoſition.) Er gehe daher in dieſem 
Punkte nicht viel weiter, als der ſehr ehrenw. Gentleman gegenüber im vo⸗ 
rigen Jahre gehen wollte. 6805 und Lachen der Oppoſition.) en 
e der weniger als 7000 Einwohner zähle und dabei zwei Vertre: 
ter hahe, wolle er einen Vertreter entziehen. Lord John verlieſt darauf 
(unter fortwährender Heiterkeit) 25 Burgflecken Namen, welche in dieſe Ka⸗ 
tegorie fallen; 15 der ſo erledigten Sitze vertheile er unter die Gantaatten, 
von denen der Weſt-Riding von a zwei und 13 andere Grafſchaften 
je einen Vertreter mehr erhalten ſollen. Mancheſter, Birmingham, Liner: 
pool und Leeds ſollen jedes künftig drei anſtatt zwei Vertreter haben; fünf 
Sitze werden unter Burgflecken vertheilt, die bisher unvertreten waren 
Chelſen und Kenſington bei London, dann Birkenhead, Stoleybridge und 
Burnley), den letzten der 25 erledigten Sitze aber ſolle die londoner Univer⸗ 
ſität erhalten. Den Plan, die Minorität vertreten zu laſſen, das heißt in 
Orten, welche drei Parlamentsmitglieder haben, jedem einzelnen Wähler nur 
zwei Vota zu geſtatten, dieſen früher gehegten Plan halte er noch jetzt für 
gerecht und billig, allein da er unpopulär ſei, ſo wolle er ihn dem Hauſe 
nicht aufnöthigen. Jedenfalls werde man ſeiner Reformbill nicht abſtreiten 
Önnen, daß fie einen anſehnlichen Theil der arbeitenden Klaſſen „in den 
Tempel der Verfaſſung einführe“. (Laute Cheers.) Auf eine Frage Disraeli's 
erwidert Lord J. Ruſſell, daß die zweite Leſung keinesfalls vor 14 Tagen 
ſtattſinden ſolle. Die Sitzung ſchließt dann um alb 2 Uhr Morgens, 

Die neue Reformbill, welche von manchem als Wendepunkt 
der Seſſion angeſehen wurde, iſt eine fo gemäßigte Geſetzvorlage, daß 
ſie Niemandem im Lande den Athem benehmen wird; auch nicht der 
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Regierung. Die Radikalen werden Anſtands halber ihre Einwendun⸗ 
gen machen, ſich aber auf die Zukunft vertröſten müſſen, nachdem ſie 
an dieſes Miniſterium, das ihnen in der Finanzpolitik ſo ſehr nach 
Wunſch gehandelt hat, einſtweilen mit Leib und Seele gekettet ſind. 
Disraeli wird beweiſen, daß ſeine vorjährige Reformbill viel liberaler 
als die von Lord John war, und daß es wahrlich nicht die Mühe 
lohnte, Lord Derby um dieſer willen aus dem Amte zu verdrängen. 
Im innerſten Herzen aber werden Whigs und Tories froh ſein, das 
läſtige Reformgeſchrei, was ſie ſelbſt nach Umſtänden unterſtützt hatten, 
für die nächſten 10 Jahre zum Schweigen gebracht zu haben. Die 
Bevölkerung hat ſich nicht einen Augenblick aus ihrer Gleichgiltigkeit 
herausreißen laſſen, und da ſie nichts Großes erwartete, ſo kann ſie 
heute wohlgemuth mit Swift ſagen: „Geſegnet ſei der, welcher nichts 
erwartet hat, denn er wird nicht enttäuſcht werden.“ Wo das Land 
apathiſch iſt, kann von Leidenſchaftlichkeit im Parlamente nimmer die 
Rede ſein. Es wehte geſtern eine kühle Luft im Hauſe. Lord John 
ſprach geſchäftsmäßig, und wenn er vor 30 Jahren voll jugendlichen 
Eifers für ſeine erſte große Reformbill die Hand oft an's Herz drückte, 
jo ſteckte er fie diesmal noch öfter in die Rocktaſche, welche vielleicht 
die erſt ſpät am Nachmittag eingetroffene Thronrede des Kaiſers der 
Franzoſen barg. „Während er (ſo bemerken die „Times“ wahrheits— 
getreu) die Tage ſeiner Jugend herauf beſchwor und ſich anſtrengte, 
um wie damals ſeinem Kehlkopfe tiefe Töne abzulocken, vernahm man 
von jenſeits des Kanals die donnernde Stimme des Ehrgeizes.“ In 
England kümmern ſich die wenigſten darum, ob der Burgflecken Knares⸗ 
borough und die tugendhafte Gemeinde von Chippenham einen oder 
zwei oder gar keinen Vertreter in's Unterhaus wählen. Und ſo wird 
muthmaßlich auch das Ausland der Einverleibung Savoyens in Frank⸗ 
reich vorerſt viel größere Aufmerkſamkeit als der projektirten Annexi⸗ 
rung der beiden neuen Wahldeſtrikte Chelſea und Kenſington ſchenken. 
Das Wichtigſte bei der Sache ift wohl, daß die neue Reformvorlage 
im Allgemeinen nicht gerade ungünſtig aufgenommen wurde und daß 
die Exiſtenz des Kabinets durch ſie nicht im Entfernteſten bedroht ſein 
wird, mag fie auch in einzelnen Punkten modiſizirt oder ganz und gar 
vom Oberhauſe verworfen werden. 

London, 4. März. [Die ſavoyiſche Frage.] Geſtern legte im Unter⸗ 
hauſe Lord J. Ruſſell unter vielfachem Beifall einen Band Correſpondenzen 
über die ſavoyiſche Annerionsfrage auf den Tiſch des Hauſes. In 
Folge mehrerer Anfragen erhob ſich derſelbe Miniſter von Neuem und ſagte 
wie telegraphiſch ſchon kurz berichtet): „Ueber einen franzöſiſch⸗ſardiniſchen 
Vertrag zur Annexion Savoyens iſt nichts zu unferer Kenntniß gelangt, 
und wir glauben nicht an das Vorhandenſein eines ſolchen Vertrages. 
(Hört! hört) Der Kaiſer ſelbſt jagt in feiner Rede — erlauben Sie mir die 
Stelle aus einer Zeitung abzuleſen, da wir nur ein Telegramm darüber er⸗ 
nel (Er lieſt die betreffende Stelle der franzöſiſchen Thronrede.) Die An- 
icht der franzöſiſchen Regierung und eines großen Theils des franzöſiſchen 
Volkes ſcheint die zu ſein, daß die Schöpfung eines nord⸗ und mittelitalie⸗ 
niſchen Staates, ob nun 9 oder gar 11 oder 12 Millionen Menſchen zäh⸗ 
lend, die Stellung Frankreichs verſchlimmern würde, indem es nicht länger 
einen kleinen, ſondern einen bedeutenden Staat an ſeiner Grenze hätte, der 
im Fall eines Krieges, wenn er ſich mit anderen Staaten verbände, über 
Savoyen und Nizza in Frankreich einzufallen im Stande wäre. Ich habe 
ſchon früher geſagt, daß der Kaiſer erklärt, nicht ohne Zuratheziehung 
der Großmächte die Annexion vornehmen zu wollen. Man fragt nun, ob 
er davon abſtehen würde, wenn alle Großmächte, oder nur einige derſelben, 
die Annexion mißbilligen ſollten. Es liegt auf der Hand, daß ich dieſe Frage 
nicht genau beantworten kann. Ich kann nur meine Meinung ausſprechen, 
ohne natürlich mit Autorität ſagen zu können, was Frankreich thun wird. 
Was meine Anſicht betrifft, ſo ſollte ich denken, die Annexion werde nicht 
erfolgen, wenn unter den Großmächten die Meinung allgemein und einſtim⸗ 
mig wäre, daß Frankreich einer ſolchen Gebietserweiterung zu ſeiner Sicher⸗ 
beit nicht bedarf, und daß die Annexion die anderen Mächte beunruhigen 
würde. Sollten dagegen die Großmächte den erklärten Abſichten Frankreichs 
ihre Billigung zu Theil werden laſſen, ſo wird die Annexion erfolgen. Man 
fragt ferner, wann eine Diskuſſion über die Anſichten von Ihrer Maſeſtät 
Regierung, wie dieſelben im mitgetheilten Blaubuch dargelegt find, ſtattfin⸗ 
den ſoll? Wenn dem Hauſe keine Frage vorliegt, iſt es nicht Brauch, einen 
Tag zur bloßen Beſprechung von Aktenſtücken anzuberaumen, und man wird 
nicht erwarten, daß ich das Haus auffordern ſoll, uns ein Tadelsvotum zu 
geben. (Lachen.) Wir verlangen auch kein Beifallsvotum. Die Blaubücher 
werden unter die ehrenwerthen Mitglieder vertheilt. Wünſcht einer der 
Gentlemen eine Beſprechung zu veranlaſſen, ſo kann er zu dem Zweck eine 
Motion 9 — O' Donoghue fragt den Premier, ob er eine Adreſſe 
von Katholiken in Irland 0 habe, mit der Bitte, für die Wieder⸗ 
herſtellung der päpſtlichen Herrſchaft in der Romagna zu wirken? Lord Pal⸗ 
merſton erwidert, er habe die mit ſehr hochachtbaren und zahlreichen Un⸗ 
terſchriften verſehene Adreſſe empfangen und, nach Beſcheinigung des Em⸗ 
pfangs, der Regierung übergeben. Auf eine Beantwortung Babe er ſich 
nicht einlaffen mögen, weil er gefürchtet, daß ſeine Meinungen den Unter⸗ 
zeichnern nicht gemundet hätten. Man kenne auch ſchon die Politik von 
Ihrer Majeſtät Regierung und wiſſe, daß fie keine Einmiſchung liebe, ſon⸗ 
dern dem italieniſchen Volke die Ordnung ſeines Hausweſens überlaſſen 
wolle. (Beifall) — Sir Robert Peel erhob ſich hierauf, mit der Bemer⸗ 
kung, daß er vor der Tagesordnung noch einmal auf die ſavoyiſche Frage 
zurückkommen müſſe. Das Haus ſei von der Erklärung des edlen Staats⸗ 
Sekretärs des Auswärtigen gewiß nicht ſehr befriedigt (hört! bört!), 
und gewiß habe es nicht ohne die tiefſte Erregung und Unruhe aus der 
franzöſiſchen Thronrede erſehen, daß der 105 Napoleon entſchloſſen ſei, 
Ihrer 1 Regierung und den europäiſchen Mächten zum Ere , 
die jetzt vorhandene Gelegenheit zu benutzen, um ſich Saveyens zu bemäch⸗ 
tigen. Eine Diskuſſion wäre vielleicht in dieſem Augenblick nicht an der 
Zeit, aber die letzte Erörterung ſcheine ihre Wirkung in Paris nicht ganz 
verfehlt zu haben, und wie man ſich erzähle, klage der Kaiſer offen, daß er 
für alle England gebrachten kommerziellen und politiſchen Opfer nichts ge⸗ 
wonnen habe, als die Unterſtützung von „Monſieur Milnes.“ (Lautes Ge⸗ 
lächter.) Es ſei wichtig, daß der Kaiſer nach einigen Lesarten der Thronrede 
ſich des Ausdrucks vevendiquer la Savoye bedient habe, denn dies deute auf 
die Hervorholung ähnlicher Rechtsanſprüche nach andern Seiten hin. Herr 
Bright bemerkte darauf, er möchte den ehrenwerthen Baronet fragen, ob er 
denn irgend eine beſtimmte Politik vorſchlagen könne; ſonſt vertrödle er blos 
die koſtbare Zeit. 1 O), Nicht nur dies, fende er ſchaffe immer größere 
Verwickelungen. Dies ſei nicht das Parlament Frankreichs — nicht das 
Parlament Savoyens — nicht das Parlament Europas — ſondern einfach 
das Parlament Englands; und wenn man nicht nachweiſen könne, daß Eng: 
land bei dieſen fortwährend herangezogenen auswärtigen Fragen direkt in 
tereſſirt ſei, jo führe man mit dieſen ewigen Erörterungen ein abgeſchmack⸗ 
tes Schaufpiel vor den Augen Europa's auf, (Ob! ohh Ehrenwerthe Gent⸗ 
lemen ſchienen zu wähnen, daß England immer und immerfort für die rd⸗ 
nung von 1815, die eigentlich Alles in Unordnung geſtürzt habe, Lanzen 
brechen müſſe. Habe doch England ſelbſt die Trennung Hollands von Bel: 
ien genehmigt und 1 0 eben jetzt verſchiedene territoriale Aenderungen in 
Italien, und dann folle es den Kaiſer Napoleon wie einen Verräther anfah⸗ 
ren, weil er den wiener ict e der die Erniedrigung ſeiner amilie be⸗ 
ſchloſſen habe, nicht Nich halten wolle? Die Annexion Savoyens 
werde Frankreich nicht ſtärker und Piemont nicht ſchwächer 
machen, (Oh! oh!) Der ehrenwerthe Baronet thue, als ſollten die Be⸗ 
wohner Savoyens einen Zuſtand ſeliger Freiheit mit dem der ſchmachvollſten 
Knechtſchaft vertauſchen. (Beifall.) Nun, keinesfalls mache man damit den 

ranzoſen ein Kompliment (hört! hört), die eben fo gut mit ihren 
uſtitutionen 8 ſein dürfen wie die Engländer mit den 
englifchen, und die vielleicht ihre ſociale Freiheit den politi⸗ 
ſchen Freiheiten Englands vorziehen möchten. Er habe von höchſt 
laubwürdigen Seiten gehört, daß die Einwohner Savoyens nichts gegen die 
ebertragung einwendeten und ſogar lieber zu Frankreich gehören möchten. —5 
Os!) Es möge dies dem Haufe leid fein, aber er könne ihm die Gründe jagen. 
Die? aden würde den Werth von Grund und Boden in Savoyen nahezu vers 
2 r möchte nicht für die Loyalität anderer Leute als der Savoy arden ein⸗ 
ſtehen, wenn man ihnen verſpräche, daß alles Eigenthum im Königreiche auf den 
doppelten Werth ſteigen werde. (Gelächter und DO! oh, Daſſelbe gelte vom 
Werth der rbeitätrat und vom Umfang der Industrie in Savoyen. Er wolle 
weder, daß die Regierung der Annexion im Geringſten das Wort rede, no 
wolle er andererſeits von der geringſten Oppoſttion dagegen hören, (Hört 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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g Gortſetung) 
hort . Verhindern könne man die Annexion nicht, man könnte nur Eng⸗ 
land in Streit mit Frankreich verwickeln. Er ſage lieber perent Sa⸗ 
voyen, obgleich Savoyen durch die Annexion weder untergehen, 
noch leiden würde, lieber jedoch ſolle Savoyen verderben, (O! 
O)) als daß Ren und Frankreich wegen einer unbedeuten⸗ 
den Angelegenheit ſich entzweiten. (Hört! hört). Lord John Man⸗ 
ners freut ſch, von dem ehrenwerthen Gentleman zu hören, daß er ſich hier 
im engliſchen Parlament befinde, und nicht im franzöſiſchen. (Beifall); jeden⸗ 
falls aber ſcheine es Frankreich in dieſem engliſchen Parlament 
nicht an einem Vertreter 1 fehlen. (Lauter Beifall). Der ehren⸗ 
werthe Gentleman (Bright) ſpreche hoffentlich nicht die Anſichten der 215 
ſchen Regierung über dieſe Frage aus; gewiß ſeien es nicht die Au 
chten und Geſinnungen des engliſchen Volkes. (Großer Beifall). 
an kenne jetzt den Umfang und die Grenzen von des ehren⸗ 
werthen Gentlemans Loyalität; man gebe ihm 4 Pee., wo er 
{put 2 Pee. bekommen habe und ſogleich übertrage er feine 
oyalität und Unterthanentreue auf einen anderen Herrn und 
ein anderes Land (lange anhaltender lauter Beifall). Pereat Savoyen, 
Ip der ehrenwerthe Gentleman. Natürlich! Hole der Henker die Preßfrei⸗ 
eit, verfaſſungsmäßige Regierung. Alles, was den Handelsbeziehun⸗ 
gen fa rankreich im Wege ſtehe! Warum nicht auch Belgien annexi⸗ 
ren laſſen? Der ehrenwerthe Gentleman werde zur rechten Zeit dem Hauſe 
ſchon mittheilen können, daß das belgiſche Volk die Annexion wünſche. Ebenſo 
mit Rheinpreußen. Aber ſei dies die Sprache eines engliſchen Volks⸗ 
vertreters? Hoffentlich, ja gewiß [che der ehrenwerthe Gentleman mit feinen 
Anſichten allein. (Beifall). Er frage nun die Regierung, ob ſie noch des 
vor 14 Tagen ausgeſprochenen Glaubens ſei, oder ob ſie dafür halte, daß 
der Kaiſer Napoleon, wenn er von Auseinanderſetzung oder Erläuterung der 
Frage ſpreche, damit geſagt haben wolle, daß er vor der Annexion die Groß⸗ 
Mächte nicht um Erlaubniß fragen, ſondern ihnen bloß ſeine Gründe mitthei⸗ 
len werde? Herr M. Milnes (deſſen Aufſtehen großes Gelächter erregt) er⸗ 
ſucht das Haus, dieſe ſo 8 ngelegenheit nicht ganz im Sinne des 
ehrenwerthen Baronets bam und ebenſowenig in dem des ehrenwerthen 
Mitgliedes für Birmingham (Bright's) zu behandeln. Ihm liege vor Allem 
an der Erhaltung des europäiſchen Friedens. Die Befreiung von 3 Millio⸗ 
nen Lombarden von einem Jahrhunderte alten Joch wäre wohl den verlang⸗ 
ten Preis werth. Er glaube, die Savoyarden wären der Vereinigung mit 
einem in Sprache, Politik und Religion analogen Volke nicht feind, und die 
Annexion könnte ohne Störung des rg 18 ausgeführt wer⸗ 
den. Lord John Ruſſell: Ich kann dieſe Beſprechung nicht zu Ende gehen 
laſſen, ohne dem edlen Lord (Manners) zu antworten und einige andere Be⸗ 
merkungen zu machen. Die franzöſiſche Thronrede und die Erläuterungen, 
die der franzöſiſche Geſandte dazu gegeben hat, laſſen mich nicht zweifeln, 
daß der Kaiſer der Franzoſen die Großmächte wirklich zu Rathe ziehen 
(to consult) will. (Hört! Hört). Die Meinung Europas und der Groß⸗ 
mächte kann keinem franzöſiſchen Herrſcher gleichgiltig ſein. In feiner Thron⸗ 
rede ſagt der Kaiſer, daß er nicht daran denkt, Savoyen auf dem Wege der 
militüriſchen Eroberung zu annexiren; d. h. daß er dem Mißtrrauen und 
Mißfallen Europas nicht Trotz bieten mag, ſondern die Großmächte zur 
Sanction der Annerirung bewegen zu können glaubt. Ich bin nicht der An⸗ 
ſicht der franzöſiſchen Regierung. (Hört! hört). Eine Einverleibung 
Savoyens und der Alpenpäſſe wäre drohender 1 Italien, als die 
jetzige Lage für Frankreich iſt. (Hört! hört). Zugleich muß ich Folgendes 
bemerken. Si Mächte ſollen zu —— gesogen werden, aber England iſt eine 
Macht, die nicht nur aus einer vollſtreckenden Regierung, ſondern auch aus Krone 
und Parlament beſteht. Ich bin alſo weit entfernt, zu wünſchen, daß das 
Parlament nicht ſeine Meinung ausſpreche, aber wenn wir — gleich dem 
ehrenwerthen Baronet — zornige Beſprechungen anregen, Behauptungen für 
Wahrheit nehmen und einem befreundeten Souverain ſchlechte Motive un⸗ 
terſchieben wollen, ſo werden wir nur eine böſe Stimmung zwiſchen den 
beiden Völkern hervorrufen. Ich habe ſchon geſagt, daß der Kaiſer meiner 
Meinung nach die Frage nicht richtig beurtheilt, aber ſie muß deshalb mit 
Ruhe und Billigkeit erwogen werden. (Beifall.) Da die Thronrede nichts von 
der Befragung des Volkswillens in Savoyen erwähnte, ſo wurde eine An⸗ 
frage an Be Thouvenel gerichtet, und dieſer verſicherte, daß ſich hierin 
nichts geändert es und daß der Kaiſer die Annexion nicht Ron: das Ja⸗ 
wort des ſavoyiſchen Volkes vornehmen werde. Er (Lord J. Ruſſell) könne 
nachträglich zu erwähnen, daß er die Aeußerungen Sir R. Peels 
und Herrn Bright's mit gleich großem daß ihm gehört habe. Sir R. Peel 
entſchuldigte ſich mit der Verſicherung, daß ihm nichts ferner gelegen, als 
die Abſicht, Unfrieden zu ſäen, und daß er zu den wärmſten Anhängern der 
franzöͤſiſchen Allianz gehöre. (Hört!) — Das Haus ſetzt dann die Comitebe⸗ 
rathung über die Zollakte fort. Herr Newdegate ſtellt ein Amendement, 
daß der jetzige Seiden⸗Einfuhrzoll bis zum 1. Oktbr. 1861 beibehalten werde. 
Nach einiger Diskuſſion wird das Amendement mit 179 gegen 51 Stimmen 
verworfen. Auch ein Amendement von Duncombe zur Erhöhung des Zolles 
auf fremde Spirituoſen um 6 Pee. wird mit 191 gegen 48 verworfen. 
Schluß gegen 1 Uhr Morgens. 


nicht umhin, 


Provinzial-Zeitung. 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am Bus he und 1. März. 

Anweſend reſp. 55 und 66 Mitglieder der Verſammlung. 
Von — eſcaͤftlichen Mittheilungen ſind zu erwähnen: die Begrüßung 
des Bürger⸗Jubilars, Kaufmann Herrn Ernſt Gottlieb Weidner, durch 
Ueberreichung eines Glüdwunſchſchreibens, und ein Schreiben des Herrn 
Direktor Dr. Fickert, womit der Verſammlung 15 Erempl. des Programms 
für die achte Muſikaufführung im Cliſabet⸗Gymnaſium, welche Sonnabend, 
den 3. März Abends 7 Uhr ſtattfindet, überwieſen wurden. 

Die ſtädkiſche Arbeitshaus⸗Verwaltung, welche die zu dem Grundſtücke 
Nr. 10 in Alt-Scheitnig gehörigen Aecker und Wieſen bis ult. März 1860 
gegen einen jährlichen Pachtzins von 89 Thalern in Pacht genommen, ſtellte 
dieſe Ländereien jetzt ſchon wiederum zur Dispoſition der Stadtgemeinde mit 
dem Vorſchlage, die ihrerſeits mit vier Unterpächtern geſchloſſenen Verträge 
auf reſp. ſechs und drei Jahre zu erneuern, da die Unterpächter hierzu ſich 
bereit erklärt, und das von ihnen bisher entrichtete und auch fernerhin gie 
rirte Pachtgeld, mit zuſammen 114 Thalern dem aus circa 23% Mg. Ader, 
Wieſen und Gräſerei beſtehenden Pachtobjekte angemeſſen erſcheine. Dieſem 
vom Magiſtrat angenommenen und befürworteten Vorſchlage trat die Ver⸗ 
ſammlung bei. x 1 0 

Der Pächter der Wieſenbaude im Alt⸗Scheitniger⸗Park petirte um Be⸗ 
freiung von der kontraktlich — Kautionsbeſtellung. Magiſtrat 
unterſtützte das Geſuch mit dem Bemerken, daß in 8 
jah für die Sa als Verpächterin nicht liege, da Pächter verpflich⸗ 
tet ſei, die Miethe halbjährlich pränumerando zu entrichten. Für den nicht 
eben bemittelten Bittſteller komme beſonders in Betracht, daß er nur auf 
den Verdienſt in den wenigen Sommermonaten angewieſen * eine im Ver: 

aͤltniſſe zum Umfange des Gewerbebetriebes hohe Miethsſumme, m zahlen 
abe, durch die Beſtellung der Kaution mithin in feinen Betriebsmitteln 
dergeſtalt geſchwächt werden würde, daß er in dem Miethsverhältuiß kaum 
ſeine Exiſtenz finden dürfte. Die Verſammlung ging von der ee aus, 
daß, wäre die Ausbietung der Pacht ohne die wohl erwogene und für noth⸗ 
wendig gehaltene Bedingung der Kautionsbeſtellung erfolgt, eine weit ſtär⸗ 
kere Bewerbung ſtattgefunden, und dadurch die verpachtende Stadtgemeinde 
auch ein höheres Gebot erzielt haben würde. Die ſtipulirte halbjährige Vor⸗ 
ausbezahlung Nee a Gefahr biete wohl eine nicht unerhebliche Gewähr, 
ſchließe eine mögliche Gefährdung der Stadtkaſſe aber keineswegs aus, wenn 
man die beſonderen für den Geſchäftsbetrieb in der Wieſenbaude maßgeben⸗ 
den Verhältniſſe ins Auge faſſe. In Berückſichtigung deſſen und der keine 
Garantien bietenden Vermögenslage des Pächters ward fall Geſuch abge⸗ 
lehnt und beantragt, Bert vollſtändige und pünktliche Erfüllung aller Ver: 
tragsbeſtimmungen zu dringen. 5 ; 
er na Beſchaffung des erforderlichen Klaſſenraumes für die mit Oſtern die: 
je) res ins Leben tretende Quarta B. bei der Realſchule zum heiligen 
Geiſt ſoll die bisherige Haushälter⸗Wohnung künftig als Klaſſenzimmer be: 
nutzt, und das im Souterrain befindliche, für den Modellirunterricht deer in. 
Zimmer zur Haushälterwohnung eingerichtet werden. Die Koſten dieſer Ein⸗ 
richtung und die zur Anſchaffung der nöthigen Subjellien für die neue Schul⸗ 
klaſſe, zuſammen auf 150 Thaler veranſchlagt, ertrahirte Magiſtrat zur Be: 
willigung mit dem Bemerken, es habe ſich wegen mangelnder Räumlichkeit 
ein anderweitig zwedmäßigeres Arrangement nicht treſſen laſſen, — der Un⸗ 
terricht im Modelliren, ohnehin nicht obligatoriſch, werde nur ſehr ſpärlich 


daß in der Gewährung eine Ge: J 


beſucht, die dafür aufzuwendenden Koſten ſtänden außer allem Verhältniß 
zu dem Nutzen deſſelben, es unterliege 0 keinem Bedenken, ihn eingehen 
zu laſſen. Gegen eine ſolche Nac ehe atte die Verſammlung ſich früher 
ſchon ausgeſprochen, fie berief ſich deßhalb auf die bereits abgegebene Erklä⸗ 
rung, und Hiace te das vorgeſchlagene 1 . unter Bewilligung 
der veranſchlagten Koſten mit der 1 den Unterricht im Modelliren, 
bis auf weitere Begründung ſeiner Entbehrlichkeit, in Folge der Verwirkli⸗ 
chung der neuen Einrichtung, nicht auszuſetzen. — Bei der gegen Ende des 
vorigen Jahres eröffneten ſtädtiſchen katholiſchen Elementarſchule VI. in dem 
Grundſtücke 11 der Sterngaſſe, welche von Kindern beiderlei Geſchlechts be⸗ 
ſucht wird, fehlt zur Zeit noch die Lehrerin für den Unterricht in weiblichen 
Arbeiten. Magiftrat brachte die Creirung der Stelle mit einem jährlichen 


von 80 Thalern, vom 1. März v. J. ab, in Antrag und die Verſammlung 


erklärte ſich damit einverſtanden. 5 

In Folge der von dem Carlowitz⸗Ranſerner-Deichverbande vorgenommenen 
Normaliſirung der Haupt⸗Oderdämme hat der Kommunikationsweg nach Os⸗ 
witz eine ſolche Verengung erlitten, daß er in der Strecke vom Uebergange 
über den Oderdamm hinter der Gröſchelbrücke bis in die Nähe der Eiſen⸗ 
bahnbrücke aufgeſchüttet, und bis auf 24 Fuß verbreitert werden muß. Das 
hieſige königl. Landrathsamt 1 1 die baldige Ausführung dieſer Ver⸗ 
beſſerung, und Magiſtrat ſuchte die Bewilligung der auf 975 Thaler veran⸗ 
ſchlagten Koſten nach mit dem Beifügen, die Stadtgemeinde könne nach dem 
von der königl. Regierung beſtätigten Deichſtatnt von dem Carlowitz⸗Ranſer⸗ 
ner⸗Deichverbande eine Entſchädigung für das zur Dammſohle benutzte Ter⸗ 
rain nicht fordern, ihr fielen die Koſten für die nothwendig gewordene Auf⸗ 
ſchüttung und Verbreiterung des Weges zunächſt zur Laſt, vorbehaltlich der 
5 der Aufſchüttungskoſten durch den Deichverband. Man überzeugte 
ſich, daß bei dem auf die Wege⸗Polizei⸗Ordnung vom Jahre 1858 geſtützten 
Verlangen der Polizeibehörde die Sache nicht abzuwenden ſei, beſchloß daher 
die Bewilligung der vorerwähnten Summe mit dem Erſuchen an den Ma⸗ 
giſtrat, die Ausführung der Arbeit in Verdung zu geben, um mögliche Er⸗ 
ſparniſſe an der Anſchlagsſumme zu erzielen, und alle Mittel anzuwenden, 
die . der erwachſenden Aufſchüttungskoſten von dem Deichverbande 
zu erlangen. Sal, 75 5 

Nach dem neueſten Berichte über den derzeitigen Stand der Arbeiten für 
die Aufnahme und Anfertigung eines Stadtplanes realiſiren ſich die Voraus⸗ 
ſele den nicht, nach denen man die Auskömmlichkeit der zu dem Zwecke be⸗ 
reits bewilligten Mittel und die Vollendung des Planes mit Oſtern d. J. 
erwartete. Der Hauptgrund der Nichtrealiſirung liegt darin, daß dem zur 
Bearbeitung des Planes organiſirten Büreau verſchiedene zu der Plan⸗Auf⸗ 
nahme und Anfertigung wohl in einiger Beziehung ſtehende, ihr aber ſelbſt 
nicht zu Gute kommende Arbeiten, wie Anfertigung von Situationsplänen 
zum Zwecke der Ertheilnng von Fluchtlinien u. 1 w. zufielen. Vorausſicht⸗ 
lich wird alſo die vollſtändige Beendigung der Planarbeiten noch den größ⸗ 
ten Theil des laufenden Jahres abſorbiren, und mithin Koſten über die be⸗ 
willigten Mittel hinaus verurſachen. Magiſtrat beanſpruchte ein weiteres 
Dispoſitionsguantum von 3000 Thalern, zu deſſen Bewilligung man ſich be: 
reit finden ließ, durchdrungen von der Ueberzeugung, daß ein vollſtändiger 
und korrekter Stadtplan, wie er von der jebigen eitung der Arbeiten er: 
wartet werden kann, zu den unentbehrlichen Bedürfniſſen der Verwaltung 
zähle. Mit der 2 ward der Wunſch möglichſter Verſchonung des 
Büreau mit Nebenarbeiten kundgegeben. 

Die Baukommiſſion mit der Begutachtung des Antrages, betreffend die 
Uebertragung des eiſernen Ueberbaues der Sandbrücke beauftragt, ſtellte den 
Dringlichkeitsantrag, die Verſammlung wolle, in Rückſicht der nachträglich 
eingegangenen Anerbietungen, Zeugniſſe x. beſchließen, die Vorlage dem 
Magiſtrat zurück zu geben zur Erklärung: „ob in Anbetracht der durch die 
hinzu gekommenen Schriftſtücke veränderten Sachlage der vorgelegte Antrag 
mit dem Separatvotum des Herrn Stadt⸗Bauraths noch unverändert beibe⸗ 
halten werde,“ event. zur Formirung der modifizirten Anträge. Der Dring⸗ 
lichkeitsantrag ward 1 und zum Beſchluß erhoben. 

In Bezug auf den Tarif für die Erhebung der bei Benutzung der ſtädti⸗ 
ſchen offenen Verladungsplätze zu entrichtenden Gefälle hatte die Verwaltung, 
auf Grund geſammelter Erfahrung, mehrere en beſchloſſen, die 
theils eine Ermäßigung, theils eine Erhöhung einzelner Tarifſätze bezwecken, 
und mit dem 1. April d. J. in Kraft treten ſollen. Sie verlangte dazu die 
n welche auch gegeben wurde. 

Bei Berathung der See für die Damm⸗Deputirten der Stadt 
Breslau votirte die Verſammlung eine Abänderung des § 3 dahin, daß der 
betreffende Dammdeputirte von dem Bau⸗Inſpektor des Bezirks alle Hilfe 
bei Herbeiſchaffung erforderlicher Materialien, Heranziehung von Arbeits⸗ 
und Aufſichtskräften zu verlangen, ſtatt, wie es im Entwurf hieß, zu erwar⸗ 
ten haben ſolle. Mit dieſer Abänderung war Magiſtrat nicht einverſtanden. 
Der Dammdeputirte könne nicht Vorgeſetzter des Bau: Inſpektors fein, zu der 
Abänderung liege ferner keine beſondere Nothwendigkeit vor, da im Falle eines 
Streites in Zeiten der Gefahr die permanente Kommiſſion der Bau⸗Deputa⸗ 
tion ſtets zu erlangen wäre, und der Dammdeputirte nach § 2 der Juſtruk⸗ 
tion ermächtigt ſei, auf eigene Verantwortung Material und Arbeitskräfte 
zu beſchaffen. Hiervon übrigens abgeſehen, ſtehe nach § 26 des noch gilti⸗ 
gen Regulativs über das Geſchäftsverfahren der a vom 25. Mai 
1835 die Ertheilung derartiger Inſtruktionen dem Magiſtrat zu, worauf 
ſchließlich aufmerkſam zu machen, für n erachtet werde. Der Ausdruck 
„erwarten“, welchen Magiſtrat beibehalten will, ſchien der Verſammlung das 
Verhältniß des Dammdeputirten zu dem techniſchen Beamten in keiner Weiſe 
richtig zu bezeichnen, ſie ſchlug daher vor und beantragte: an Stelle jenes 
Ausdruckes das Wort „beanſpruchen“ zu ſetzen. Schließlich machte ſie be⸗ 
merklich, daß, unbeſchadet des Rechtes, welches das allegirte Regulativ hin⸗ 
ſichtlich des Erlaſſes von Inſtruktionen, dem Magiſtrat beilege, eine gemein⸗ 
ſchaftliche Beſchlußfaſſung über die Grundlagen, auf welchen eine Inſtruktion 
zu erlaſſen ſei, nach den Beſtimmungen der jetzigen Städteordnung ihre volle 
Berechtigung habe. , l 5 

Die Ausgabe⸗Ctats für die Verwaltungen der Kämmerei und der Hoſpi⸗ 
talgüter, des ſtädtiſchen Grundeigenthums und des Schießwerders pro 1859 
waren in einzelnen Titeln, zumeiſt im Baukoſtentitel, überſchritten worden. 
Die Ueberſchreitungen, im Geſammtbetrage von 683 Thalern, erhielten nach⸗ 
träglich die Genehmigung. 

Zur Feſtſetzung gelangten folgende Etats: nd 

a, der Etat der Kirche zu St. Bernhardin pro 1860/62, mit einer Aus: 

abe von 5710 Thalern, an welcher 33 Thaler gekürzt wurden, mit einer 

Einnahme von 4025 Thalern, und einem Kämmereizuſchuß von 1652 Thlr.; 

b. der Etat der Kirche zu 11,000 Jungfrauen pro 1860/62, zu deſſen 
Einnahme pro 2160 Thaler die Kämmerei 610 Thaler zuſchießen muß, um 
die vollen Deckungsmittel für die veranlagten Ausgaben zu gewinnen; 

c. der Etat der Kirche zu St. Salvator pro 1860, mit 1140 Thlr. Ein⸗ 
nahme, 1490 Thalern Ausgabe und 350 Thaler Zuſchuß aus der Kämmerei. 
n den Feſtſetzungsbeſchluß ward der Antrag um Auskunft aufgenommen, 
ob die nöthigen Cautelen getroffen ſeien, der Stadtgemeinde das Eigenthums⸗ 
recht an der Area des mit Kämmereimitteln erworbenen Begräbnißplatzes in 
der dürrgoier alis zu ſichern; ferner um nähere Auskunft über die 
Eigenthumsverhältniſſe der auf vormaligem Feſtungsterrain angelegten nun: 
mehr geſchloſſenen Kirchhöfe; A 7 

d. der Etat für die Verwaltung der Kirchenbibliothek zu St. Maria⸗Mag⸗ 
dalena pro 1860/62 mit 102 Thlrn. Einnahme und einer ebenſo hohen — 

e. der Etat für die Verwaltung der ſtädtiſchen Steuern ꝛc. pro 1860, 
worin die Einnahmen mit 555,630 Thalern, die Ausgaben mit 87,330 Tha⸗ 
lern veranlagt ſind. Letztere erfuhren eine Reduktion um 100 Thalern; 

f, der Etat für die Verwaltung des Stadt⸗Schuldenweſens pro 1860, 
bei 63,630 Thalern Einnahme und 115,250 Thalern Ausgabe, in welche das 
e eee fürs laufende Jahr mit 26,700 Thalern einge⸗ 
rechnet iſt; 

a der Etat für die Verwaltung des Subſtanzgelder⸗Fonds pro 1860. — 
Nach ihm beträgt der vorhandene Subſtanzgelder⸗Beſtand 121,930 Thaler. 
Ein in dem . Etat erſt nachgewieſener, aus der Boreit herrüh⸗ 
render Beſtandsbetrag veranlaßte die Anfrage, ob noch andere ebenſo reſer⸗ 
virte Sub 1 fe er vorhanden ſeien, und ob deren nachträgliche Etatirung 
u erwarten ſtehe; 8 4 
. b. der Etat für die Verwaltung der Kämmerei⸗Güter und Jorſten pro 
1860/61 mit 22,610 Thalern Einnahme einſchließlich des Reinerkrages aus 
den Forſten pr. 11,311 Thaler und mit einer Ausgabe von 3970 Thalern ; 

i, der Etat für die Verwaltung der Hoſpitalgüter und Forſten ro 1860 
bei 7859 Thalern Einnahme einſchließlich 3924 Thalern Forſtüberſchüſſe und 
2455 Thalern Ausgabe. Auf Grund der Feſtſetzung ſcheiden von der Gin: 
nahme und Ausgabe 312 Thaler aus. 2 3 

Zu den beiden zuletzt erwähnten Etats wurden außer einigen die innere 
Anordnung betreffenden Bemerkungen noch die Anträge geſtellt: für das 


Forſtrevier Ranſern einen ſelbſtſtändigen Bewirthſchaftungsplan aufzuſtellen 
und zur Berathung zu bringen und vor Aufſtellung des Abnutzungs⸗Etat 
des Herrnprotſch⸗Peiskerwitzer Forſtreviers pro 1861 in einer beſorderen 
Vorlage näher mitzutheilen, welche Veränderungen in den Beſtands⸗Verhält⸗ 
niſſen des Forſtes eingetreten ſeien und nach welchem Plane die Forſten 
künftighin zweckmäßig zu bewirthſchaften fein mochten. 

Hübner. Grund. Dr. Grätzer. J. Sommsé. 


6 Breslau, 6. März. [Tagesbericht.] Die große Maſſe 
von Feuchtigkeits⸗Niederſchlägen in den letzten Tagen hat ein Stei⸗ 
gen der Gewäſſer in unſerem Hauptſtrome ſowohl wie in den kleineren 
Flüſſen zur Folge gehabt, obgleich erſt ein ſehr kleiner Theil von den 
gefallenen Schneemaſſen geſchmolzen iſt. In der Umgegend unſerer 
Stadt trifft man auf unſerer Oder bereits die nöthigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln (durch Zerſpalten der Eisdecke in kleinere Schollen ꝛc.), um den 
bevorſtehenden Eisgang ſo unſchädlich als möglich zu machen. Hof⸗ 
fentlich wendet man anderwärts gleiche Vorſorge an. 

2 pie öffentlichen Schuleramina] an den Gymnaſien und 
Realſchulen nehmen in kurzer Zeit ihren Anfang, und zwar an dem Gym⸗ 
naſium St. Eliſabet am 26,, 27. und 28. März, St. Maria⸗Magda⸗ 
lena 28., 29. und 30. März; an den ſtädtiſchen Realſchulen zum heiligen 
Geiſt am 22, 23. und 24. März, zum Seen 28., 29. und 30. März; 
das reformirte Gymnaſium hält en am 29., 30. u. 31. März; 
an dem letzten Tage der Prüfungen finden die Entlaſſungen der Abiturien⸗ 
ten ſtatt, ſowie auch Redeübungen gehalten werden. Das Friedrichs⸗Gym⸗ 
naſium hat diesmal keine Abiturienten. Der N der Oſterferien ſoll 
Sonnabend vor Palmarum 1905 den 31. März) ſein. Der Anfang des neuen 
Schuljahres iſt am 17. April. 

E [Theater.] Die Aufführung der Lortzingſchen Oper „Undine“ 
zum Benefiz des Hrn. Meinhold, urſprünglich auf dieſen Mittwoch 
angeſetzt, iſt bis nächſten Sonnabend verſchoben. 

# Concert.] Dieſen Freitag beabſichtigt die Kapelle des 11. Infant.⸗ 
Regiments unter der bewährten Leitun ihres Kapellmeiſters Fauſt ein 
Concert für Streich⸗Inſtrumente in dem Kutzner'ſchen Lokale zu geben. Der 
bei dieſer Kapelle ſeiner Militärpflicht genügende Sohn des Violin⸗Virtuoſen 
Lüſtner wird ein Violin⸗Concert von Spohr: „Sonſt und Jetzt“ unter 
Orcheſterbegleitung ſpielen; auch wird die Ouverture: „König Stephan“ 
von Beethoven zur Aufführung kommen. 


K. [Der Verein junger Kaufleute 7] veranſtaltete am 4. d. im 
König von Ungarn eine Reünion für muſikaliſche Abendunterhaltung und 
Ball. Die Ouvertüre zur Oper „Fra Diavolo“, executirt von der Kapelle 
des 11. Inf.⸗Regiments, eröffnete den erſten — muſikaliſchen — Theil des 
Programms; nach ihr gelangten einige Geſangs⸗ und Flügelpiecen durch 
ko read und Freunde des Vereins zum trefflichſten Vortrage. War jomit 
die Ausführung durchweg recht brav, ſo ließ der allgemeine Beifall hingegen 
deutlich erkennen, wie ſehr man Talent und freudebereitenden Fleiß an den 
Sängern und 3 zu ſchätzen wiſſe. Und erfreulich iſt in der 
That das Bild eines jo wackeren ſelbſtſtändigen Vereinslebens! — Der Ball, 
welcher um 9 Uhr mit der üblichen Polonaiſe eingeleitet wurde, verbreitete 
Frohſinn nach allen Seiten. Wir werden nicht von den glänzenden Toiletten 
ſprechen, noch von dem beinahe Ueberfülltſein des Saales — denn das ſind 
Dinge, die ſo oft wiederkehren, daß ſie ſprüchwörtlich geworden ſind. Eine 
ſeltenere Erſcheinung aber iſt jene echte Gemüthlichkeit, welche Anſtand und 
Heiterkeit ſo ſchön zu verbinden weiß: ſie war die liebliche Zierde des Feſtes. 

1. [Die Dachrinnen-Verordnung! iſt von dem Publikum mit Dank 
aufgenommen worden. In den N „Hinterhäuſern“ aber fin⸗ 
det ſich noch ein Uebelſtand, der ebenfalls der Abhilfe bedarf. Die Paſſage iſt 
dort eng und ſchlecht, namentlich der Bürgerſteig nicht breit. Gleichwobl 
wird er möͤglichſt benutzt, der Reinlichkeit wegen. Allein an ein paar Häu- 
ſern reichen die Dachrinnen nicht herab bis an das Trottoir, ſondern bre⸗ 
chen in mehr als Manneshöhe ab. Damit nun aber das herunterflie⸗ 
ßende Waſſer den Paſſanten ganz ſicher treffe, haben dieſe Blechröhren un⸗ 
ten eine Schnauze, welche den 0 unden Waſſervorrath ganz ſicher auf den 
3 befördern, wenn er nicht vorzieht, mitten auf der engen Straße 
zu gehen. . ; 

x [Ein warnendes Beifpiel.] Bekanntlich wäre Fräulein Baudius 
letzthin bald dadurch in Feuersgefahr gerathen, daß fie mit ihrem Aermel 
dem auf einem Tiſche ſtehenden Lichte allzu nahe kam, und nur durch den 
Sn des Publikums vor Schaden behütet wurde. Ein ähnlicher Fall ereig⸗ 
nete ſich letzthin in einer Privatgeſellſchaft, die Abends bei einem gemüth⸗ 
lichen Souper vereinigt war. Es wurden Toaſte ausgebracht und dabei 
tüchtig angeſtoßen 1 welchem Zwecke ſich auch eine junge Dame erhob und 
ſich über die Tafel og, um mit einem gegenüberſitzenden Herrn anzuſtoßen. 
Dabei kam ſie aber mit dem Aermel ihres Kleides über das Licht, und dieſes 
entzündete auf der Stelle den Spitzenbeſatz. Die Flamme hätte unfehlbar 
das leichte Kleid der Erſchrockenen ergriffen, wenn nicht ihr Nachbar mit 
S ſie raſch mit der Hand ausgedrückt und ſo weiterem Unglück 
vorgebeugt hätte. 5 

blen Man aus Gefahr.] Geſtern Morgen ſchwebte auf der Breiten⸗ 
traße ein Menſchenleben in der drohendſten Gefahr. Es waren nämlich die 

ferde eines Laſtwagens, noch ſehr junge muthige Thiere, durch noch uner⸗ 
klärte Urſachen fo ſtörriſch geworden, daß fie das Ziehen abſolut verweiger⸗ 
ten und auf das Antreiben und die Peitſchenhiebe des Kutſchers mit den 
tollſten Rüde und Vorwärtsſprüngen drohten. Schließlich zogen fie den Wa⸗ 
gen in den wunderlichſten Kurven nach rechts und links und drohten nun 
gar durchzugehen. An der Ecke der Kirchſtraße preßte dabei das Handpferd 
eine dort ſitzende Grünzeughändlerin fo dicht an die Mauer, daß, hätte der 
Druck einige Sekunden länger angehalten, die Bruft der armen Frau voll⸗ 
ſtändig zerquetſcht worden wäre. Sie iſt gottlob mit dem bloßen Schreck 
und einer ungefährlichen Quetſchung fo wie mit dem Verluſt ihrer Kohlen⸗ 
pfanne Mat rer 

bb [Ünglüdsfall) Heute Vormittag verunglückte am Neumarkt 
beim Anmachen eines Schildes über der Thur des Geſchäftslokals ein 
Schloſſergeſelle dadurch, daß die Leiter unten abglitt, der Arheiter beim 
Herabfallen in die Glasthür fiel, wodurch einerſeits ſämmtliche Glasſcheiben 
ertrümmert wurden, andererſeits aber der Arbeiter ſich an den Splittern 
fehr erheblich verletzte. 92 1 

4 [Eiſenbahnverſpätung.] Wie wir hören, iſt über Nacht wie: 
der ſo viel Schnee in Oberſchleſien gefallen, daß der um 6 Uhr 
Früh fällige Güterzug heute erſt gegen 9 Uhr hier eintraf und alſo 
faſt 3 Stunden verſäumte, weil er die auf den Schienen liegenden 
Schneemaſſen nicht leicht bewältigen konnte und auch zu ſchwer gela⸗ 
den hatte. 

Auch in den trebnitzer Bergen hat ſich der Schnee dergeſtalt vermehrt, 
daß die heut von dortiger Gegend hier angelangten Fuhrleute ſich des Vor⸗ 
ſpanns bedienen mußten, um durchzukommen. 


tt - Cattern bei Breslau. Es iſt dem ſtrebſamen Lehrer Herrn 
Brunner in Münchwitz gelungen, bei der Jugend ſeines, ſowie nahe gele⸗ 
ener Dörfer ein ſo u Intereſſe für Muſik zu wecken, daß viele Knaben 
15 ſeit mehreren Jahren im Winter 2mal wöchentlich troß Sturm und 
etter bei ihm zuſammenkommen, um ſich muſtkaliſch zu bilden. Welche 
Anregung muß man bei dem Lehrer vorausſetzen, dem es —.— in derar⸗ 
tigen n eine ſolche Idee durchzusetzen, welcher Eifer muß vorhan⸗ 
den ſein, bei ſolchen Schülern, denen das Lernen mehr 5 als Ver⸗ 
guügen it? Sonntags erhielten wir die Reſultate jahrelanger Anſtrengung. 
ie Kapelle, beſtehend aus 23 Perſonen, führte ſehr ſchwierige Piecen, wenn 
auch noch nicht geläufig, ſo doch mit Accurateſſe aus. Wer wird und kann 
es glauben, daß die Ouoertüre zur weißen Frau von 2 gendlichen, in 
ihrer urſprünglichen Anlage rohen Kräften, ohne jegliche Diſſonanzen oder 
* ausgeführt wa! aus an — t da nicht ſeine Reſignation: 
„Denn was ſie Dir nicht offenbaren „ i 
Das zwingſt Br ihr 5 ab mit Hebeln und mit Schrauben!“ 

gern aufgeben, wenn er hörte, daß Naturen, welche jeder Entwickelung ver⸗ 
ſchloſſen zu fein ſcheinen, ſoweit in Kunſtvervollkommnung fortſchreiten kön⸗ 
nen. Möge Herr Brunner, deſſen Streben höchſt ehrenwerth ift, ferner glück⸗ 
liche Resultate erzielen, und mögen ihm die größeren Grundbeſizer des Kreis 


*) Wi en den Herrn Verfaſſer (nicht den Herrn Einſender) uns 
ne te direkt (nicht durch Vermittelung) wenne en. 
„Red, 
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am 29. v. M., wurde uns dieſer Mann durch den Tod entriſſen. Er ſtarb 
an der Lungenlähmung im kaum vollendeten 43. Jahre ſeines Lebens. Das 
hieſige Landrathsamt beklagt in ihm den Verluſt eines unermüdlich treuen 
Arbeiters. Geſtern wurde ſeine Leiche unter großer Theilnahme von Seiten 
unſerer Einwohnerſchaft zur Erde beſtattet. — Von Seiten des Liebhaber⸗ 
Theaters der Reſſourcen-Geſellſchaft in Sohrau wird übermorgen, zum Be⸗ 
ſten der durch den Hauseinſturz am 27. v. M. beſchädigten Familien (vergl. 
Nr. 109 der Bresl. . unter „Loslau“) eine außerordentliche Vorſtellung 
gegeben werden. — Wie groß der Nothſtand unter den Handwerkern unſe⸗ 
res Kreiſes, kann man ſchon daraus erſehen, daß deren wiederum mehr denn 
ſechzig, zumeiſt Maurer, Tiſchler und Zimmerleute — und unter ihnen 
nicht. wenige Grundeigenthümer — noch im Laufe dieſes Monats Weib und 
Kind, wie Haus und Hof verlaſſen und nach Rußland auswandern wer⸗ 
den, um bei den großen Tunnelarbeiten in der Gegend von Kow no das, 
was ihnen daheim eben gebricht, nämlich dauernde und einträgliche Beſchäf— 
tigung, zu ſuchen. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

X. Poſen. 2. März. [Faſtenzeit. — Neues Militär⸗Lazareth. 
— Verſchiedenes.] Seit Beginn der Faſten lagert hier eine dumpfe 
Stille auf den meiſten Verkehrsverhältniſſen. Die Verkaufslokale ſind auf 
und unter den vierten Theil des gewöhnlichen Beſuchs reducirt, die Straßen 
haben ihr reges Treiben verloren und nur der Sonntag bringt wieder einmal 
ein lebendiges Wogen auf den Marktplatz und in diejenigen Stadttheile, wo 
Gotteshäuſer ſtehen. — Unſere Stadt wird im Laufe dieſes Jahres wieder 
um ein großartiges Staatsgebäude vermehrt; es iſt dies das am Ende der 
Königsſtzaße aufgeführte neue Militär⸗Lazareth, welches bis zum Herbſt 
d. J. vollſtändig ausgebaut ſein und nach gehöriger Austrocknung der hie⸗ 


ſes, wie es Herr B. auf Cattern bereits gethan hat, die Hilfe darbieten, die 
ihr eigenes Intereſſe ihnen dabei auferlegt! 5 


H. Hainau, 5. März. F . — Kreis 
tägliches.] Seitens der Direktion der Provinzialkaſſe zu Breslau find 8 
Dienſtboten im Kreiſe für lange und treue Dienſte 40 Thlr. bewilligt wor⸗ 
den, die mit 5—6 Thlr. den Betheiligten eingehändigt worden. Wegen Un: 
zulänglichkeit des Fonds konnten nur die prämiirt werden, welche länger als 
40 Jahre bei derſelben Herrſchaft dienen. — An letztem Kreistage gelangte 
auch die Vorlage über Verbeſſerung einzelner Kreisſtraßen im Kreiſe zur 
Debatte. Ihres theilweiſen troftlofen Zuſtandes iſt bereits mehrfach Erwäh⸗ 
nung geſchehen und trotzdem auch ſeitens der Deputirten derſelbe anerkannt 
werden mußte, blieb der Antrag auf bald vorzunehmende Inſtandſetzung in 
der Minorität, obſchon namentlich auch die Vertreter der beiden Städte ein 
beſſeres Reſultat zu erzielen ſuchten. Der Vorſitzende bezweifelte ſelbſt die 
Genehmigung dieses Beſchluſſes durch die königl. Regierung, und wenn, wie 
behauptet wurde, einzelne Straßen im Oberkreiſe, welche die Verbindung 

wiſchen Goldberg und Bunzlau unterhalten, in noch traurigerem Zuſtande 
fein. ſollen, als die ſüdliche Hälfte der hainau⸗kotzenauer Poſtſtraße, die den 
Kreis berührenden Straßen von hier nach Polkwitz, Lüben, Gröditzberg, jo 
kann der Aufſichtsbehörde — und dies dürfte denn doch der allgemeinere 
Wunſch ſein — ein Dringen auf baldige und dauernde Abhilfe nicht genug 
u empfehlen ſein. Es kann jeden Tag der Fall eintreten, daß die, die er⸗ 
8 Strecke befahrende Poſt wegen Grundloſigkeit des Weges umkehren oder 
zu außergewöhnlichen Maßnahmen ihre Zuflucht nehmen muß. Das oft auf⸗ 
getauchte Projekt einer vollſtändigen Chauſſirung gedachter Straße bleibt in 
weite Ferne zurück, nachdem die Garantie wegen Gewährung der üblichen 
und zwar . Bauprämie an hoher Stelle wegen Mangel an Fonds nicht 
übernommen iſt. Iſt auch bofsweges in an⸗ 


für Verbeſſerung * 75 Bahn 0 0 . 
erkennungswerther Weiſe Etwas geſchehen, jo iſt der Rath an Fremde, bei] ſigen Garniſon als Haupt⸗Lazareth eingeräumt werden wird. isher be⸗ 
jetzigem Thauwetter bei einer Wanderung vom Bahnhofe nach der Stadt ſſtehen hier neben dem alten Haupt⸗Lazareth noch 2 Hilfs⸗Lazarethe, die aber, 


namentlich in der letzten Mobilmachungs⸗Periode, ſich immer noch als un⸗ 
zureichend erwieſen haben. — Heute und morgen findet die Prüfung der 
„Vorbereitungsklaſſen für die Realſchule“ im Saale der letzteren, und zwar 
für die polniſche Abtheilung heute und für die deutſche e morgen 
ſtatt. — Der für dieſe Woche in Ausſicht geſtellte Subferiptionsball im bie: 
ſigen Stadttheater iſt nicht zu Stande gekommen; es hat an der nöthigen 
Betheiligung des Publikums gefehlt, um dem gewiß anerkennungswerthen 
1 des Directors der hieſ. Bühne ein erwünſchtes Reſultat zu ſichern. 
So hat hier manches vergnügliche Arrangement und manches künſtleriſche Auf⸗ 
treten Hinderniſſe zu gewärtigen, weil die nationale Verſchiedenheit unſerer 
Einwoherſchaft bei jeder Gelegenheit ſchroff hervorzutreten pflegt. — Die in 
der Nähe Poſens, zu Jerzyce belegene Guanofabrik ſcheint den gehegten 
Erwartungen ihrer Gründer nicht gehörig entſprochen zu haben. Sie wird 
ſeit einiger Zeit zum Kauf ausgeboten. Da dieſelbe an der Chauſſee und 
in der Nähe der Eiſenbahn liegt, ſo dürfte ſich wohl ein Käufer finden, der 
vielleicht ein anderes, beſſer rentirendes gewerbliches Etabliſſement daraus 
hervorgehen laſſen wird. — Der 1 8 hat ſich hier ziemlich mild angelaſſen, 
nur häufige mit Regen vermiſchte Schneeſchauer machen die Be 
feucht und kothig und ſind die Veranlaſſung zu den vielen Huſten⸗ und 
Schnupfenfiebern, die gegenwärtig mehr als je im Schwunge gehen. 


Liſſa, 4. März. [Tagesnotizen.] Am Donnerſtage gelang es 
einem unter Escorte zweier Wächter aus dem hieſigen Kreis: und Schwur⸗ 
gerichtsgefängniſſe nach Koſten transporten gane im Walde zwi⸗ 
ſchen hier und Schmiegel nach Ueberwältigung ſeiner Begleiter das Freie zu 
gewinnen, ohne daß man deſſelben bisher wieder hat habhaft werden können. 

Vorigen e ſich die hieſigen Kenner und Verehrer des 
k. Poſt⸗Direktors v. Marski zu einem gemeinſchaftlichen Feſtdiner im Hotel 
de Pologne, um demſelben aus Anlaß des ihm allerhöchſt verliehenen rothen 
Adlerordens ihrerſeits ihre Theilnahme zu erkennen zu geben. Alle Stände 
und Confeſſionen waren bei dem Feſtdiner zahlreich vertreten. Nachdem der 
Gefeierte den erſten Toaſt auf Se. Majeſtät den König und Se. k. Hoh. den 
Prinz⸗Regenten ausgebracht, ward ihm ſelbſt vom Ober⸗Steuer⸗Inſpektor 
v. Rutkowski ein Hoch gebracht, dem in gewöhnlicher Weiſe andere Toaſte 
ernſten und heitern Inhalts folgten. — Die Thäter, die es ſich ſeit einiger 

eit zum Gewerbe gemacht, werthvolle Hunde hier aufzufangen und abzu⸗ 
chlachten, ſind in den Perſonen einiger bereits wiederholt beſtrafter Sub⸗ 
jekte von hier und dem benachbarten Städtchen Zaborowo entdeckt und 
bereits zur kriminalgerichtlichen Unterſuchung gezogen worden. Einige der⸗ 
ſelben ſollen der That bereits geltänbig fein. — Theater⸗Direktor Gehr⸗ 
mann erfreut ſich auch diesmal der verdienten 8 unſeres theater⸗ 
freundlichen Publikums über die Leiſtungen ſeiner Geſellſchaft. Herr G. 
bietet ſeinerſeits auch Alles auf, um ſich die Gunſt der hieſigen Theaterbe⸗ 
ucher durch ein gr gewähltes Repertoire zu erhalten und uns die neuejten 
und beliebteſten Erſcheinungen im Gebiete der dramatiſchen Kunſt zur Auf⸗ 
führung zu bringen. 


Z. Z. Inowraclaw, 4. März. [Geh altsverbeſſerung ꝛc.] Im 
abgelaufenen Jahre ſind in dem diesſeitigen 3 64 Elementar⸗ 
lehrerſtellen mit zuſammen 1919 Thlr. jährlich in ihrem Einkommen ver⸗ 
beſſert worden, wozu 823 Thlr. aus königlichem Fonds, das Uebrige aber 
von den Schulgemeinden ſelbſt, theils durch erhöhte baare Schulbeiträge, 
theils durch Naturalien, welche letzteren zum durchſchnittlichen Geldwerth 
ſchon darin mitberechnet ſind, jetzt mehr aufgebracht wird. Aehnliche Ver⸗ 
beſſerungen finden alljährlich ſtatt, die aber größtentheils die ländlichen Schul⸗ 
ſtellen treffen und der allgemeinen Noth der meiſten Stadtlehrer unſerer Pro⸗ 
vinz ſehr wenig entgegenkommen. Die meiſten ſtädtiſchen Schulſtellen ſind 
hier mit 130—200 Thlr. Gehalt jährlich dotirt; nur ſehr wenige erreichen 
die Höhe von 240— 250 Thlr. jährlich, nur höchſt vereinzelte Stellen giebt 
es, deren Einkommen ur Summe überſteigen. Kein Wunder alſo, daß die 
meiſten in letzter Zeit erledigten Stellen jahrelarg offen bleiben, was haupt⸗ 
ſächlich bei den jüdiſchen Schulen der Fall iſt. — Unſer Kreis⸗Kommunal⸗ 
Etat pro 1860 weiſt eine Einnahme und Ausgabe von circa 19,000 Thlrn. 
nach. Bei der Repartition find die Seelenzahl, jo wie die Einkommen: und 
Klaſſenſteuer nach der Veranlagun pro 1860 angenommen worden, dabei 
aber zur Ausmittelung der in Ansatz gebrachten Einkommens reſp. Klaſſen⸗ 
ſteuer⸗Beiträge die Grundſätze geltend gemacht, 1) daß die mit 20 Sgr. mo⸗ 
natlich einſchließlich Beſteuerten, aufwärts mit dem doppelten Betrage ihrer 
Steuer, 2) die mit einſchließlich 15 Sgr. abwärts bis einſchließlich 5 Sgr. 
monatlich Beſteuerten nur mit dem einfachen Pet ihrer Steuern, 3) die 
unter 5 Sgr. monatlich Beſteuerten gar nicht in Anſatz gebracht worden 
find. — Die Adreſſe der Iſrgeliten des Kirchenſtaates an die r in 
den übrigen Ländern Guropa’s ſchildert mit herzzerreißenden Worten ihre 
traurige Lage. 


— 4. hohen, rindsledernen Waſſerdichten zu verſehen, ein wohl zu beach—⸗ 
ender. 


10. Goldberg, 2. März. [Zwei Jubiläen. )] Den 26. Februar 
feierte der Kaufmann, Ritter des rothen Adlerordens Herr Auguſt Peltner 
hierſelbſt zen 50jähriges Bürgerjubiläum. Nachdem ihn das Vertrauen 
batte Mitbürger ſchon zeitig zum Stadtverordneten und Rathsherrn berufen 

atte, bekleidete er eine Reihe von Jahren hindurch das Amt des Stadt: 
verordneten⸗Vorſtehers, welches er erſt vor wenigen Jahren freiwillig 
zum Bedauern der Bürger niederlegte. In dieſer Stellung entfaltete er 
eine außerordentliche Thätigkeit. Hier hatte er Gelegenheit, ſeine reichen 
Kenntniſſe und die Energie ſeines Charakters nach allen Seiten hin zu ent⸗ 
wickeln. Die Verdienſte des Jubilars und der Dank der Stadt ſind in dem 
erneuerten, von dem Lithographen Legler höchſt ſauber und geſchmackvoll 

earbeiteten Ehren⸗Bürgerbriefe hervorgehoben worden und daß die ſtädti⸗ 
chen Behörden durch dieſe Ehrenbezeigung nur der allgemeinen Stimmung 
usdruck gegeben haben, dies beſtätigte die ungewöhnliche Theilnahme ſowohl 
bei der Gratulationsfeier als auch bei dem an demſelben Abend Ba 
Feſtmahle. Da wurden Wenige, die ſich für die Gemeinde⸗Verhältniſſe 
ißt. Der Herr Jubilar gedachte mit Ehrerbietung Sr. 
Majeſtät des Königs, des Prinz⸗ Marz königl. Hoheit und des ganzen 
königl. Hauſes. Herr Bürgermeiſter Matthaei brachte in kräftigen Worten 
den Toaſt auf den Jubilar aus, dem ſich die warmen Wünſche des Herrn 
Kreis⸗Gerichts⸗Direktors Schubert, auf das Wohl der Familie des Jubi⸗ 
anſch um des Herrn Superintendenten Dr. Poſtel auf das Wohl der Stadt 
anſchloſſen. 
Der zweite Ehrenmann, der ſich um das Wohl der Stadt verdient Bam 

at, iſt der praktiſche Arzt Herr Dr. Ferdinand Maſſalien. Am 29. 

ebruar 1816, nachdem er die Freiheitskriege mitgemacht hatte und ſodann 
in Berlin promovirt worden war, ließ ſich derſelbe in unſerer Stadt als 
Arzt nieder. Seine Thätigkeit war ſtill und geräuſchlos. Aber die Erfolge 
derſelben, ſeine liebenswürdige Beſcheidenheit, ſeine wahre Humanität, die 
unzähligen Wohlthaten, welche er unermüdet innerhalb 44 Jahren den 
Armen der Stadt erwieſen hat, — ſie konnten nicht verborgen bleiben. Die 
tädtiſchen Behörden hielten es für Pflicht, die größte Auszeichnung welche 

e unter ſolchen Umſtänden zu ertheilen vermögen, dieſem würdigen Manne 
zu gewähren und es überbrachte am 29. v. Mts. eine Deputation des Ma⸗ 

iſtrats und der Stadtverordneten dem Dr Maſſalien das e 
chön gearbeitete Diplom eines Ehrenbürgers unſerer Stadt. Der überraſchte 
rüſtige Greis nahm gerührt und in gewohnter Beſcheidenheit die Ehrenbe⸗ 
zeigung ſeiner Mitbürger an und wir ſtimmen dem bei dieſer Gelegenheit 
vom Herrn Bürgermeifter Matthaei ausgeſprochenen Wunſche, „daß der 
wackere Mann, der edle Menſch, der tüchtige Arzt noch lange der Stadt er⸗ 
halten bleiben möge“, von Herzen bei. 


e. Löwenberg, 5. März. [Feſtliches.] Zur Feier des heutigen hohen 
Namensfeſtes Sr. Hoheit des Fürſten Friedrich von Hohenzollern: 
Hechingen fand am heutigen Montage ein 8 ſtatt, und begann 
mit der Ouvertüre zu der Oper „Leonore“ Nr. 2 von Beethoven, hierauf 
ſang Fräulein Anna Becky aus Berlin die Romanze aus „Robert der 
Teufel“ von Meyerbeer, Herr Stern trug vor „Schweizerlieder“, Phantaſie 
für die Violine von Molique, ferner ſang Frl. Becky „la Zingara“ (die Zi⸗ 
Ben) von Donizetti, endlich Concert militaire für das Violoncell von 

ervais, en von Herrn Oswald. Zweite Abtheilung: Symphonie 
(A-dur) Nr. 4 von Mendelsſohn⸗Bartholdy, a. Allegro vivace, b. Andante 
con moto, e. Con moto moderato, d. Saltarello, ſodann ſang die erwähnte 
95 in noch zwei Lieder: a. „Ich frage keine Blume“ von F. Schuberth, 
und b. „Reiſelied“ von Mendelsſohn⸗Bartholdy, zum Beſchluß Quvertüre zu 
der Oper „der Freiſchütz“ von C. M. von Weber. — Die hieſigen Stadt⸗ 
verordneten haben in ihrer letzten Sonnabend ⸗Sitzung beſchloſſen, die An⸗ 
ſchaffung einer neuen Rathsthurm⸗Uhr zum Preiſe von 450 Thlr. von 
der Firma C. Weiß in Groß⸗Glogau, nachdem die bisher einzige Uhr bei 
ihrem Alter von faſt drei Ja de de ihre Dienſte nur ſehr mangel⸗ 
baft in der letzten Zeit verſehen hat. Der Vorſteher benachrichtigte ferner 
die Verſammlung, daß zufolge eines neueren Schreibens des dieſſeiti⸗ 
gen Abgeordneten, Staatsanwalts Starke aus Lauban, ihre Petition um 
das Recht der ſelbſtſtändigen Veröffentlichung ihrer Beſchlüſſe, geſicherte Aus: 
ſicht In Unte no 5 ſeitens des Hauſes der Abgeordnten habe, in⸗ 


intereſſirten, vermißt. 


— 


dem ſelbſt die katholiſche Fraktion die in jener Petition geſtellten Anträge zu 
den ihrigen gemacht habe. Der vom Magiſtrat beabſichtigte Stillſtand in 
der Ziegelfabrikstion bis zur Anſtellung eines neuen Ziegelſtreichers nächſte 
ohannis wurde von den Stadtverordneten abgelehnt, weil dadurch für 
biejige Bau⸗Unternehmer Schwierigkeiten erwachſen und die Bauluſt eher 
u fördern ſei, als ihr Weiterungen zu bereiten. Man beſchloß daher, dem 
> 2 * die ſchleunige Anſtellung eines neuen Ziegelſtreichers anheim⸗ 


XVII. Glaz, 5. März. [Witterung und deren Folgen. — Ver⸗ 
ſchiede nes ber 8 Tagen m ein Schneetreiben in unſerer Umgegend, 
das wegen ſeiner Heftigkeit zu den ſeltenen gehört; die Maſſen konnten an 
ge ao ne Friedrichswarthe mit aller aufgebotenen Kraft nicht 
e Ein ir Gehöft um der Poſt und dem Fuhrwerk Paſſage zu ver⸗ 
55 örmlich egraben wie e dn Poßerkiege der Schöne e 
4 g Ho Schn ⸗Ge⸗ 
Sener A dae f be tee Nee e 
; \ ; j ieder ein 5 
scale — 1 d herzustellen, indem die ausgeſchorte Bahn 
dies Greignig ſtörend für die „ Jahrmarkt hier ſtattfindet, iſt 
Vorige Woche fing man bei Seitenb j 1 
g eng, wc e h d 
t hatte und ſo 2 0 N 
ar oe wurde auf dem Jagdgebiet Ihrer me ein; ar 
Niederlande von dem Forſtperſonal bis in eine Scheune transportirt (na⸗ 
türlich gebunden) und wird, wie verlautet, nach Camenz in den bafigen 
Thiergarten gebracht werden. Kleineres Rehwild mag auf dieſe Weiſe viel 
gelitten haben und wer ählt die Rebhühner, die in dieſer S en 
die Dohnen der Wilddiebe gelaufen Den 
Die ege auen en Bine‘ „em anatengen nich eu 
freier Straße im Zuge raſch verendete. N e 


Nybnik, 4. März. [Tageschronik.] Am verwichenen Donner⸗ 
ſtage war Herr Regierun A v. Aulock aus Oppeln hier anweſend und 
durch denſelben iſt ſowohl die Entbindung des Hrn. Landraths Baron v. Du⸗ 
rant von jeinem bisherigen Amte, als auch die Uebertragung der kommiſ⸗ 

* 1 7 Verwaltung der lungen Geſchäfte an den, höhern Orts hierzu 
75 eſignirten, Herrn Grafen v. d. Recke⸗Volmerſtein, vollzogen worden. — 
Am 1. März 1859 hatte Herr Johann Liſſon den Jo ten des hieſigen 
Kreisſekretariats übernommen und — merkwürdiges Geſchick! — * — an 
dem Tage, mit welchem das erſte Jahr ſeiner Amtsthätigkeit ablief, nämlich 


) Ueber beide Jubiläen haben wir ſchon in Nr. 105 d. Breslauer Zeitung 
kurz berichtet. Die Redaktion. 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


* Liverpool, 2. März. [Baumwollen⸗Bericht.] Die Stille an 
unſerem Markte, welche wir bereits vorige Woche berichteten, hat zugenom⸗ 
men und Preiſe 4 — „ D. gedrückt. Die Urſache dafür liegt in den großen 
Erndte⸗Berichten und den kleinen Ankäufen der Mancheſter⸗Spinner, welche 
jedoch fortwährend vollauf beſchäftigt ſind. 2 

Wir haben dieſe Erniedrigung erwartet, wie bereits früher ausgeſprochen, 
und glauben, daß jetzt der Moment gekommen iſt, wo vortheilhafte Einkäufe 
von guter Baumwolle gemacht werden könnten, weshalb wir um Ordres 
bitten. — Wir haben unverändert eine gute Meinung von reiner, gutſtape⸗ 
liger 3 da dieſelbe nach deu letzten amerikaniſchen Berichten zuſehends 
rarer wird. 

Die Umſätze dieſer Woche belaufen ſich auf 55,570 Ballen, wovon 1860 
hen auf Spekulation und 9130 Ballen zur Ausfuhr, heute gingen 7000 

allen um. 

Unterwegs find von Amerika 200,000 Ballen gegen 108,000 Ballen vo: 
989 3 ahn und von Oſtindien 84,787 Ballen gegen 98,967 Ballen vori⸗ 
ges Jahr. 


+ Breslau, 6. März. [Börſe.] Das Geſchäft war auch heute ſehr 
beſchränkt, die Courſe der öſterreich. Papiere etwas höher National⸗Anleihe 
57%, Credit 72/4, wiener Währung 74,74% bezahlt. Eiſenbahn-⸗Aktien 
ohne Umſatz und von Fonds nur (ot 3 proz. Pfandbriefe ſehr geſucht. 
Breslau, 6. a [Amtlicher Broputten- Börfenbericht.] 
Kleeſagt, rothe, feine Sorten höher; ordinäre 8-8% Thlr., mittle 9% bis 
10% Thlr, feine 104—11% Thlr, hochſeine 11% —12 Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, erändert, ordinäre 19—21 7 Thlr., mittle 24, —23 ½ Thlr., feine 
Ta 4% 135 9 a 4 . ka n 
to n höher; pr. 13 hir. Br., «Apri r. Br., April 
Mai 1 105 ahl und Br., Mai⸗Juni 42% Thlr. bezahlt und Gld., Juni⸗ 


gen 
auf 


Juli 43 T 15 Dr en 10% Thlr. Br., pr. März 10% Thlr. B 

; > 6 + . r. * 
i 101 Thlr. Br. April Mat 10% Thlr. bezahlt und Br., Mair 
Juni — —, Septemder⸗Oktober 11% Thlr. Br. 

N piritus etwas feſter; loco Waare 16% Thlr. bezahlt und 
Br., 16 Thlr. Old, pr. März 16% Thlr. bezahlt und Gld., März⸗April 


- NE, Ki An 


Pr SE ii 


4 See Sn ar) 9 * 


70 Tul este und Gld., April⸗Mai 16% Thlr. Gld., Mais Juni 
K. 2 


Zi loco 6 Thlr. zu bedingen, doch fehlen dazu Abgeber. 

Die Börſen⸗Commiſſion. f 
Breslau, 6. März. e eee e ee 
Der heutige Markt verkehrte für ſämmtliche Getreidearten in ſehr 2 £ 
tung, doch waren die Umſätze nicht groß, da es bei ſehr mäßigen Zufuhren 
und Offerten von Bodenlägern an Auswahl in guten Qualitäten jeder Ge⸗ 
treideart, die am begehrteſten waren und auch höher bezahlt wurden, fehlte. 


16 
16 


Weißer Weizen —75—77—79 Sgr. 
Gelber Weizen 66—70—72—74 „ \ 
Bruch⸗Weizen 50—55—60—63 „ nach Qualität 
r 52—54—56—58 „ 
o 40—42—45—48 „ und 
. 26—28—29—30 „ 
och⸗Erbſen 54—56—58—62 „ Trockenheit. 
utter⸗Erbſen 45—48—50—52 „ N 
n 40—4 5 
Oelſaaten gut behauptet. Winterraps 84—88—90—92 Sgr., Winter: 
rübſen 74—76—78—80 Sgr., Sommerrübſen 70—72—76—78 Sgr., Schlag: 


Rothe Saat 8 - 9—10—11½—12 % Thlr. 
Weiße Saat 18—20—22½ —24—25 ½ Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 9 —10—10½—10 f —11 Thlr. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 6. März. Wen m ‚43. Unterpegel: 3 F. 68. 
isſtand. 


— nennen nn neben nn 


Vorträge und Vereine. 


Breslau, 6. März. [Gewerbeverein.] Die allgemeine Ver: 
ſammlung vom geſtrigen ward durch den Stellvertreter des Vorſitzenden, 
Herrn Berghauptmann Dr. v. Carnall, eröffnet. Nach einer kurzen Be⸗ 
merkung des Herrn Lit. Oelsner in Bezug auf die vorzunehmenden Neu⸗ 
wahlen für den Vorſtand, hielt Herr Dr. v. Carnall den angezeigten Vor⸗ 
trag „über das oberſchleſſche Steinkohlengebirge“. Der Redner erläuterte 
zunächſt die Bildungs⸗Verhältniſſe Oberſchleſiens überhaupt, unter Hinweiſung 
auf ſeine in neuer Auflage erſchienene geognoſtiſche Karte, und ging 
dann ſpeziell auf das gewählte Thema ein, das er an beſondere Proffle 
und Durchſchnittskarten in anſchaulichſter Weiſe erörterte. Es ſei uns 
vergönnt, das 7 hier in einer gedrängten Skizze wiederzugeben. Ober⸗ 
ſchleſien bildet eine Hochfläche, deren tiefſter Punkt bei Oppeln in einer 
Seehöhe von 500 F. ſich befindet, und die ſich nach Lublinitz zu bis auf 
11001200 F. erhebt. Nach genauer Unterſuchung der Thäler und Höhen⸗ 
züge giebt es daſelbſt ſehr verſchiedene Ablagerungerungs⸗Perioden, und zwar 
von den älteren Schichten an bis zu der jüngſten des aufgeſchwemmten Lan⸗ 
des. Die metalliſchen Mineralien, welche Gegenſtände des oberſchleſiſchen 
Bergbaues ſind, laſſen ng ihrer Menge nach in folgende Reihe jtellen: a) 
Braun- (ſtellenweiſe auch Roth-) Eiſenſtein; b) Galmei (in kleinen 5 
auch Zinkblende); e) Bleiglanz, an 1 Punkten auch Bleierde. Neben 
den Erzlagerſtätten bei Tarnowitz, Miechowitz, Beuthen u. ſ. w. er⸗ 
ſtreckt ſich das Steinkohlengebirge in einem Hauptzuge von Gleiwitz 
nach der polniſchen Grenze zu und eben ſo über Nikolai in das Krakauiſche 
Gebiet, ferner in einer inſularen Bildung zwiſchen Rybnik und Loslau, 
endlich in einer dritten Partie des Oderkhales an der Landecke. Man be 
rechnet die ganze Ausbreitung des ganzen Kohlengebietes in Oberſchleſien 
auf 65 Quadratmeilen, und davon ſind bis jetzt erſt 12 Quadratmeilen durch 
Grubenbaue und Erbohrungen wirklich aufgeſchloſſen. Die Mächtigkeit va⸗ 
riirt von wenigen Zollen bis 300 Pac Denkt man ſich nun die 
Kar jährliche Förderung von 14 Mill. Tonnen (im vor. Jahre ging die⸗ 
elbe um 1 Mill. Tonnen zurüd) in eine Maſſe vereinigt und auf jene 
12 Quadratmeilen gleichmäßig vertheilt, jo würde eine höchſtens 4 Zoll dicke 
Fläche entſtehen. Hieraus ergiebt ſich alſo ein Kohlenreichthum, der für 
kaum berechenbare Zeiten genügt. (Näheres über das ſchleſiſche Kohlenge⸗ 
birge und die von Carnall'ſchen Karten enthält der letzte Jahresbericht der 
vaterländiſchen Geſellſchaft.) 

ür die drei ſtatutengemäß ausſcheidenden und nicht wieder wählbaren 
Vorſtandsmitglieder, nämlich die Herren Stadtbaurath v. Roux, Dr. Fied⸗ 
ler und Hofglaſermeiſter Strack waren Neuwahlen zu vollziehen. Der 
Vorſtand hatte Wr eine Kandidatenliſte entworfen, der noch einige Vor⸗ 
ſchläge aus dem Schooße der Verſammlung binzugefügt wurden. Es gingen 
152 Stimmzettel ein. Gewählt wurden mit überwiegender Majorität die 
Herren Baumeiſter Lüdecke, Pfefferküchler Hipauf und Brand⸗Direktor 
Weſtphalen. 3 


Oe. Breslau 
welches ſich „Der Be ) ! 
zehn Jahren zur Aufgabe geſtellt hat, iſt auch im abgelaufenen Jahre mit 
gewiſſenhafter Anwendung aller demſelben zu Gebote ſtehenden Mittel und 
Kräfte betrieben worden. 

Der vorjährige Bericht wies 44 Knaben und 59 Mädchen, zuſammen 
103 Kinder nach, welche ſtatutenmäßig bei Pflegeeltern, ein jedes bei ſolchen 
ſeiner Confeſſion, in der Stadt untergebracht und von Vereinsgliedern be⸗ 
aufſichtigt waren. Von dieſen Kindern ſind im Laufe des Jahres 10 Kna⸗ 
ben und 7 Mädchen in Lehre und andere Sac ds ausgeſchieden. { 

Neu aufgenommen wurden 11 Knaben und 9 Mädchen, ſämmtlich Kin⸗ 
der, deren Hi . durch die ſtädtiſche Behörde 
daß das diesjährige Verzeimniß 45 Knaben und 61 Mädchen. zuſammen 
106 Kinder, drei mehr als das vorjährige nachweiſt, und der Verein ur 
der 90 Kinder des vorigen Jahres durchſchnittlich 104 Kinder in jedem Mo⸗ 
nat regelmäßig verpflegt hat. Durch den Zutritt der Neuaufgenommenen 
iſt die Geſammtzahl Derer, die der Verein überhaupt ſeit dem Jahre 1850 
in ſeine erziehende Pflege genommen hat, bis auf 287 geſtiegen, ungerechnet 
diejenigen 6 armen Kinder und die 20 Lehrlinge, welche in dieſem Jahre 
von ihm außerordentliche Unterſtützungen empfangen haben. 


3. März. [Das Werk barmherziger Liebe,] 
erein zur Erziehung ie Kinder“ ſeit nun 


9 war, ſo 
ad 


Bunzlau, 3. März. In der Tepe Sitzung des Gewerbevereins, die 
jetzt immer zahlreicher beſucht wird, hielt Herr Apotheker Endenthum wie⸗ 
der einen höchſt anziehenden und inſtruktiven freien Vortrag über die drei 
Elemente Chlor, Ne und Brom, von denen er beſonders die erſten beiden 
als für die Induſtrie von Wichtigkeit ausführlicher behandelte und ihre Ge⸗ 
winnung und Verwerthung durch ſehr gelungene Experimente veranſchaulichte. 
Die Anweſenden folgten ihm mit großem Intereſſe und wir wünſchen nur, 
daß ſich eine immer größere Anzahl der Gewerbetreibenden an dieſen Vorträ⸗ 
en aus dem Gebiete der Chemie betheiligen möchten, denn dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaſt iſt ja gerade der Aufſchwung unſerer neuen Induſtrie hauptſächlich zu 
danken. (Niederſchl. Cour.) 


Liegnitz, 4. März. [Im techniſchen Verein] wurden zwei 
intereſſante Ported e: I) von dem Maler Hrn. Jänſch über ya ee 
und 2) von Hrn. M. Pleßner über aeg am 25. Februar 
und 3. März gehalten, die dadurch ſich namentlich des Beifalls © euten, 
weil fie aus der Mitte des Gewerbe: und Technikerſtandes hervorgingen und 
den Beweis lieferten, daß in jeder Branche Intelligenz und Fo chritt rege 
iſt. In Betreff des Anſchluſſes an den breslauer Propinzial⸗ zewerbe⸗ 
Verein kam man überein, dieſe Angelegenheit noch einmal durch eine Kom⸗ 
e Fr prüfen und dann der Verſammlung zur Beſchlußnahme vor⸗ 
legen zu laſſen. 


u Oels, 4. | 
werbevereins at Hr. Kreisphyſikus Dr. Bunke Vortrag über die Krank⸗ 
heiten in Folge der ländlichen Beſchäftigung, des Feldbaues, des Schiffs⸗ 
und Matroſenweſens. Dieſer ſehr eingehende wie belehrende — * 
ſich den lautgewordenen Dank der Rerlammlın . In Folge auf ft des 
breslauer Gewerbevereins beſchloß die W dieſem Vereine 
als Mitglied beizutreten und Hrn, W. zu Breslau, Mitglied des daſigen 
Gewerbe⸗Vereins zu erſuchen, den hieſigen Verein bei dem breslauer Verein 
repräſentiren zu wollen. — Der Kommiſſionsbericht zur Errichtung eines 
Darlehns⸗Vereins wurde vorgetragen und nach ſpezieller Diskutirung 
der einzelnen Punkte als maßgebend erachtet. — Auf Erſuchen hatte der 
Vorſtand der SE und Darlehnskaſſe für telbjtftänbige an zu Op⸗ 
peln die Güte, Mittheilungen zu geben, die in dankbarſter Weiſe entgegen 
1 ſehr ſchaͤtzenswerthes Material für die Errichtung des Dar⸗ 
ehns⸗Vereins am hieſigen Orte geben werden. a j 


— 


ebruar. In der geſtern ſtattgefundenen Sitzung des Ge⸗ 


| 
| 
I 


Kaiſerliches Patent vom 5. März 1860, 


womit eine Verſtärkung des Reichsrathes durch außerordentliche Reichs⸗ 
räthe angeordnet wird und die Beſtimmungen über deſſen Zuſammen⸗ 
ſetzung und Wirkungskreis getroffen werden. 


Wir Franz Joſeph der Erſte, von Gottes Guaden 
Kaiſer von Oeſterreich; König von Ungarn und Böhmen, 
König der Lombardei und Venedigs, von Dalmatien, Kroatien, 
Slavonien, Galizien, Lodomerien und Illirien; König von Jeru⸗ 
ſalem ꝛc.; Erzherzog von Oeſterreich; Großherzog von Toskana 
und Krakau; Herzog von Lothringen, von Salzburg, Steyer, 
Kärnthen, Krain und der Bukowina; Großfürſt von Siebenbür⸗ 
gen; Markgraf von Mähren; Herzog von Ober- und Nieder— 
Schleſien, von Modena, Parma, Piacenza und Guaſtalla, von 
Auſchwitz und Zator, von Teſchen, Friaul, Raguſa und Zara; 
gefürſteter Graf von Habsburg und Tirol, von Kyburg, Görz 
und Gradiska; Fürſt von Trient und Brixen; Markgraf von 
Ober⸗ und Nieder⸗Lauſitz und in Iſtrien; Graf von Hohenembs, 
Feldkirch, Bregenz, Sonnenberg ꝛc.; Herr von Trieſt, von Cat— 
taro und auf der Windiſchen Mark; Großwoiwod der Woiwod— 
ſchaft Serbien ꝛc. dc. f 

haben beſchloſſen, Unſeren Reichsrath, welcher auf Grund Unſeres Pa⸗ 

tents vom 13. April 1851 und Unſerer Handſchreiben vom 20. Auguſt 

1851 fortzubeſtehen hat, durch außerordentliche Reichsräthe, die Wir 

periodiſch einberufen werden, zu verſtärken. Zu dem Ende verordnen 

Wir nach Vernehmung Unſerer Miniſter und Anhörung Unſeres Reichs⸗ 

rathes, wie folgt: 

$ 1. Zu außerordentlichen Reichsräthen, welche dieſen periodiſchen 
Berathungen beizuwohnen haben, werden Wir ernennen: 

1. Erzherzoge Unſeres kaiſerlichen Hauſes; 

2. einige der höheren kirchlichen Würdenträger; 

3. einige Männer, welche ſich in Unſerem Civil- und Militär⸗ 
dienſte oder in anderer Weiſe ausgezeichnet haben; 

4. acht und dreißig Mitglieder der Landesvertretungen, und zwar: 
aus dem Königreiche Ungarn ſechs, 

aus dem Königreiche Böhmen drei, 

aus dem lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche zwei, 

aus dem Königreiche Dalmatien einen, 

aus dem Königreiche Kroatien und Slavonien zwei, 
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und Gradiska einen und aus der reichsunmittelbaren Stadt Trieft 
und Gebiet einen, 
aus der ſerbiſchen Woiwodſchaft und dem temeſer Banate zwei. 

Die Landesvertretungen in dieſen Kronländern werden für jede der 
hienach zu vollziehenden Ernennungen je drei Mitglieder aus ihrer 
Mitte wählen und Uns in Vorſchlag bringen. 

Die unter 1., 2. und 3. bezeichneten außerordentlichen Reichsräthe 
werden auf Lebenszeit ernannt. Die unter 4. Bezeichneten werden für 
ſechs Jahre gewählt und ſcheiden nach Verlauf dieſer Friſt aus dem 
verſtärkten Reichsrathe wieder aus. Bei der, nach Ablauf der ſechs⸗ 
jährigen Wahlperiode von den Landes vertretungen neu vorzunehmenden 
Wahl ſind ſie jedoch von der Wiederwahl nicht ausgeſchloſſen. 

Sollte während des Verlaufes dieſer ſechsjährigen Periode eines 
dieſer Mitglieder mit Tod abgehen, die perjönliche Fähigkeit verlieren, 
Mitglied der Landesvertretung, von der es vorgeſchlagen wurde, zu blei⸗ 
ben oder dauernd verhindert ſein, ſich an den Berathungen des ver⸗ 
ſtärkten Reichsrathes zu betheiligen, ſo werden Wir aus den bereits 
Vorgeſchlagenen einen Erſatzmann für die noch nicht abgelaufene Dauer 
der ſechsjährigen Periode ernennen. 

In Betreff der von den Landesvertretungen für den verſtärkten 
Reichsrath vorzunehmenden Wahlen werden Wir beſondere Vorſchriften 
erlaſſen. 

§ 2. Der verſtärkte Reichsrath wird von Uns periodiſch zur Be⸗ 
rathung der im folgenden Paragraphen ihm zugewieſenen Gegenſtände 
einberufen werden. 

§ 3. Der Berathung in dem verſtärkten Reichsrathe ſind zu un⸗ 
terziehen: 

1. Feſtſtellung des Staatsvoranſchlages, Prüfung der Staats⸗ 
Rechnungsabſchlüſſe, die Vorlagen der Staatsſchulden-Kommiſſion; 

2. alle wichtigeren Entwürfe in Sachen der allgemeinen Geſetz⸗ 
gebung; 

3. die Vorlagen der Landesvertretungen. . 

Wir behalten Uns vor, auch andere Angelegenheiten den Berathun⸗ 
gen des verſtärkten Reichsrathes zuzuweiſen. 

§ 4. Dem verſtärkten Reichsrathe ſteht eine Initiative zur Vor⸗ 
legung von Geſetz- oder Verordnungsvorſchlägen nicht zu. Sollte er 
jedoch bei Berathung einer ihm zugewieſenen Vorlage Anlaß finden, 


§ 10. Alle durch gegenwärtiges Patent nicht aufgehobenen Be⸗ 
ſtimmungen Unſeres Patentes vom 13. April 1851 über den Reichs⸗ 
rath bleiben, mit Ausnahme der in den §§ 13, 16, 17 und 37 ent- 
haltenen, auf die zeitlichen Theilnehmer bezüglichen Anordnungen in 
Wirkſamkeit. 

Gegeben in Unſerer Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 5. des 
Monats März im Eintauſend achthundert ſechzigſten Unſerer Reiche im 


zwölften Jahre. 
Franz Joſeph m. p. (L. S.) 
Erzherzog Wilhelm m. p. FMe. Graf v. Rechberg m. p:# 
Graf Thun m. p. Freiherr v. Bruck m. p. 3 
Graf Nadasdy m. p. Graf Goluchowski m. p. 
Freiherr v. Thierry m. p. 
Auf allerhoͤchſte Anordnung: 
Freiherr v. Ranſonnet m. p. 


Kaiſerliche Verordnung vom 5. März 1860, 
wodurch die, ſogleich nach Aktivirung der Landes vertretungen vorzuneh⸗ 
menden Wahlen für den verſtärkten Reichsrath mit der weiteren Be⸗ 
ſtimmung angeordnet werden, daß bis zur Einberufung der, aus den 
Landesvertretungen zu ernennenden außerordentlichen Reichsräthe die 
vorläufige Beiziehung anderer befähigter Männer aus den einzelnen 
Kronländern zu den Berathungen des verſtärkten Reichsrathes ſtattzu⸗ 
finden, und daß der verſtärkte Reichsrath zur Prüfung des Staatsvor⸗ 

anſchlages für das Verwaltungsjahr 1861 im Monate Mai 1860 
zuſammenzutreten hat. 

Im Nachhange zu meinem Patente vom heutigen Tage finde Ich 
nach Vernehmung Meiner Miniſter und Anhörung Meines Reichs ra⸗ 
thes zu verordnen, wie folgt: 

§ 1. In den einzelnen Kronländern haben die Landes vertretungen 
ſofort nach ihrer Aktivirung die Wahlen für den verſtärkten Reichsrath 
nach § 1, Abſatz 4 Meines beſagten Patentes vorzunehmen und Mir 
die betreffenden Vorſchläge zu unterlegen. Vorläufig und bis zur Ein⸗ 
berufung der auf Vorſchlag der Landes vertretungen von Mir zu er: 
nennenden außerordentlichen Reichsräthe, werde Ich, nach dem im oben⸗ 
bezogenen Patente feſtgeſtellten Verhältniſſe und in der erwähnten Zahl, 
Männer, welche durch ihre Stellung und ihre Eigenſchaften hiezu be⸗ 


Lücken, Mängel oder Bedürfniſſe in der auf dieſelbe bezüglichen Geſetz⸗ fähigt find, aus den einzelnen Kronländern den Berathungen des ver: 
gebung hervorzuheben, ſo iſt er berufen, ſie gleichzeitig mit der 1 ſtärkten Reichsrathes beiziehen. 


aus dem Königreiche Galizien und Lodomerien und dem Großherzog: | jeined Gutachtens bei Uns zur Sprache zu bringen. 5 1 . 
$ 5. Die Mitglieder Unſeres ſtändigen Reichsrathes haben Sitz feſtzuſtellenden Staatsvoranſchlag dem verſtärkten Reichsrathe zur Prüfung 


thume Krakau drei, 
aus dem Erzherzogthume Oeſterreich unter der Enns zwei, 
aus dem Erzherzogthume Oeſterreich ob der Enns einen, 
aus dem Herzogthume Salzburg einen, 
aus dem Herzogthume Steiermark einen, 
aus dem Herzogthume Kärnthen einen, 
aus dem Herzogthume Krain einen, 
aus dem Herzogthume Bukowina einen, 
aus dem Großfürſtenthume Siebenbürgen drei, 
aus der Markgrafſchaft Mähren zwei, 
aus dem Herzogthum Schleſien einen, 
aus der gefürſteten Grafihaft Tirol zwei 
und für Vorarlberg einen, 


und Stimme bei den Berathungen des verſtärkten Reichsrathes. 


Da es Mein Wille iſt, den für das Verwaltungsjahr 1861 


zu überweiſen, ſo hat derſelbe im künftigen Monat Mai an dem von 


§ 6. Unſere Miniſter und die Chefs Unſerer Centralſtellen ſind Mir noch näher zu beſtimmenden Tage zuſammenzutreten. 


berechtigt, an allen Berathungen des verſtärkten Reichsrathes Theil zu 


§ 3. Von der durch Mein Handſchreiben vom 11. November 


nehmen und ihre Vorlagen perſönlich oder durch einen Abgeordneten] 1859 angeordneten Berufung zeitlicher Theilnehmer des Reichsrathes, 


zu vertreten. 

$ 7. Andere als die in den §§ 3 und 4 bezeichneten Angelegen⸗ 
heiten, über welche Wir Unſeren Reichsrath einzuvernehmen finden, ſind 
von den ſtändigen Mitgliedern deſſelben in der bisher vorgeſchriebenen 
Weiſe zu behandeln. 

$ 8. Wir behalten Uns vor, für den verſtärkten Reichsrath eine 
Geſchäftsordnung zu erlaſſen. 

Die außerordentlichen Reichsräthe haben als ſolche keine 


§ 9. 
aus der Markgrafſchaft Iſtrien ſammt der gefürſteten Grafſchaft Görz] Bezüge aus dem Staatsſchatze. 


hat es im Hinblick auf Meine vorliegenden Beſchlüſſe abzukommen. 
Wien, den 5. März 1860. 
Franz Joſeph m. p. 
Erzherzog Wilhelm m. p., F. M.L. Graf Rechberg m. p. 
Graf Thun m. p. Freiherr v. Bruck m. p 
Graf Nädasdy m. p. Graf Goluchowski m. p. 
Freiherr v. Thierry m. p 
Auf allerhochſte Anordnung: 
Freiherr v. Ranſonnet m. p. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Carl Bluſchke. [2143] 
Auguste Bluſchke, geborene Wolff. 


Heute Früh wurde meine liebe Frau Ca⸗ 
roline, geb. Japha, von einem Mädchen 
glücklich entbunden. 

Breslau, den 6. März 1860. 

2128] Louis Schleſinger. 


Die unter Gottes gnädigem Beiſtande heut 
Abend 8% Uhr erfolgte glückliche Entbindung 
ſeiner lieben Frau Mathilde, geb. Geiſt, 
von einem geſunden Knaben beehrt ſich theil⸗ 
nehmenden Freunden ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung hiermit anzuzeigen: Kaiſer, Paſtor. 

Rawicz, den 4. März 1860. [1708] 


[1713] (Verſpätet.) 

Den am 3. d. Mts. Früh 3½ Uhr nach 
langen ſchweren Leiden in ihrem 58. Lebens⸗ 
jahre erfolgten Tod unſerer heißgeliebten Frau, 
Mutter Schwiegermutter und Großmutter, 
Johanna Schweitzer, geb. Wolff, zeigen 
wir entfernten theilnehmenden Verwandten, 
Freunden und Bekannten an. 

Schwientochlowitz, den 4. März 1860. 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


. —. Fe ne a 
Das heute Morgen 74 Uhr nach langem 
Leiden Gfolgte Ableben ihres theuren Gal: 
ten, Vaters, Schwieger und Großvaters, des 
Kaufmann Moſes So in feinem faſt voll: 
endeten 70ſten Lebensjahre, zeigen, um ftille 
Theilnahme bittend, allen Verwandten und 
Freunden an: Die Hinterbliebenen. 
Oſtrowo, den 5. März 1860. [2131] 


Heute Morgen 7% Uhr entſchlief ſanft und 
Gott ergeben unſere innigſt geliebte Gattin, 
Mutter und Großmutter, Frau Rathmann 
Johanna Matthias, geb. Röhricht, 
im 63ſten Lebensjahre, was wir tiefbetrübt 
Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer 
Meldung hiermit anzeigen. Die Beerdigung 
wird Donnerstag den Sten d. M. ſtattfinden. 

Bernſtadt, den 5. März 1860. 

2130] Die Hinterbliebenen. 


Geh. 
Köln, Hr. 
berg in Stendal. 


von A. Hopf. 
Donnertag, 8. März. 


Oper in 4 


Muſik von W. A. Mozart. 


Donnersta 


Herrn Petro 


| 


l gr. 8. 1860. Preis 24 Sgr. 
3 8 5 rn e 9 5 
erg, geb. er, nach langjährigen Leiden u dem am 10. irz i i ; : 3 
durch den Tod entriſſen wurde. Um ſtilles] Reſtauration auf vr de Bei B. Behrend in Krotoſchin iſt er⸗ 


Die Hinterbliebenen. 
Breslau, 6. März 1880 [2138] 
— ——— ——— — nen 
Außerſchleſiſche Faulen Auen, e 
Verlobungen: Fräulein Auguſte Zwei⸗ 
er mit Hrn. Gutsbeſitzer Ernſt Wender in 
rieſen, Frl. Marie Wagner in Magdebur 
mit Hrn. Kreisbaumeiſter Arthur Marggra 
in Oſchersleben, Frl. Emilie Voekero mit 9m 
Wilhelm eig in Magdeburg. 
Ebel. 8 Herr Hauptmann 
W. v. Hannecke mit Frl. Hedwig v. Boſſe in 


rgau. 

f Geburten: Ein Sohn Hrn. Polizeilieut. 

Dr. phil. Horn. II. in Berlin, Hrn. Gerhard 

dom Rath in Bonn, Hrn. Dr. Albert Wein⸗ 
n in Calvinia; eine Tochter Hrn. Julius 
ner in Berlin, Hrn. Rechtsanw. Bomeiß 

8 Sangerhauſen, Hrn. Dr. B 


geladen. 


Cafe restaurant, 


[2029] 


recht in Stetti 


Todesfälle: Verw. Gräfin v. Wangen⸗ 
heim, geb. v. d. Decken, in Hannover, Frau 
ber⸗Juſtiz⸗Rath Louiſe Eichhorn in 
teuerrath a. D. Ludwig Eichen⸗ 


Theater⸗ Repertoire. 
Mittwoch, den 7. März. 55. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Auf allgemeines Verlangen, zum dritten 
Male: „Eine Nacht in Berlin.“ 
Poſſe mit am und Tanz in 4 Akten 
uſik von A. Lang. 
1 56. Vorſtellung des 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Die Ho geit des Figaro.“ Komiſche 
ufzügen, nach Beaumarchais 
und Daponte von Vulpius und Knigge. 


Botanische Seetion. 
den 7. März, Abends 6 Uhr: 
er Wohnung des Herrn Ober- 


im Jägerhof: Berathungen und Mittheilungen. 


F. V. Abends 7); Uhr. 


H. 9. III. 64.8.0 III. 


Circus Carré. 
Heute Mittwoch, den 7. März 
Zweites Debüt 
des weltberühmten 
Cautſchuk⸗ Mannes, des 


x polis. 
Den ſämmtlichen Aerzten Curopa’s iſt Herr 
Petropolis bis jetzt ein Phanomen geblieben. 
Dazu: Große Vorſtellung der höheren 
Neitkunſt und Pferdedreſſur 
mit neuen Arrangements. eg 


den Wappenfeſte des Corps „Silesia“ 
werden die „Alten Herrn“ N 
* 12 


Breslau, den 6. März 1860. 
Der ©. C. der Silesia. 
55 ichler ** 


Turnverein. 


Mittwoch, den 7. März Abends 7 Uhr 
Jahres- Haupt : Berfammlung 
im 


Wahlen, Jahresbericht, Kaſſenentlaſtung, 
Sommerturnen, Turnfeſt, Statuten. 


Der Vorſtand. 
Für Juwelen, Perlen, Gold u. 


vetther in 5 
leb „Gerichts⸗ „Lamp⸗ Silber werden die all 
Sie fn. . Preiſe gezahlt, Niemerzeile 9. 


Mittwoch den 7. März: 


4te Sinfonie-Soirée 


im Musiksaale der Universität. 

unter Leitung des Herrn CarlReineeke. 

I) Symphonie (C-dur) von Haydn. 

2) Fantasie für die Pedalharſe von Pa- 
rish-Alvars, vorgetragen von Fräul. 
Maria Mösner, k.k. österreichische 
Kammervirtuosin. 

3) Ouverture „Die Hebriden“ 
Mendelssohn. 

4) Fantasie über Motive aus „Don Juan“, 
comp. und vorgetr. von Frl. Mösner. 

5) Symphonie (Nr8)v. Beethoven. 
Billets à 1 Thlr. sind zu haben in der 

Musikhandlung der Herren König & Co. 

[2123] Das Concert-Comité. 


| Verein 


v2 


von 


Herr Dr. 


Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler 
in Leipzig, ist soeben erschienen und in 
A.Gosohorskys Buchhandlung 
(L. F. Maske) in Breslau zu haben: 


Das Dampfbad 


und die 


condensirt. Wasserdämpfe 
Naturheilmittel 


in den wichtigsten Krankheiten chronischer 

Form, die auf arzneilichem Wege keine Hei- 

lung finden, Hautkrankheiten, Seropheln, die 

Gicht — von auffallenden Resultaten in Er- 

kältungskrankheiten, Krämpfen, Wechselfie- 

bern, Sexualkrankheiten, in der acuten Gicht 
und andern, 


als diätetifcher Mittel 


zur Abhärtung und Hautkultur zur Siche- 
rung gegen klimatische und atmosphärische 
Einflüsse, Endemien und Epidemien, zur Er- 
haltung der Gesundheit und Verlängerung 
des Lebens. 

Aus eigenen Erfahrungen 
[1715] von 
Ferdinand Lehotzky. 


Mit zwei Kupfertafeln, 


dianers 


zur Eiche. 


ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen, in Breslau vorräthig bei 3 5 
Urban Kern, Ring Nr. 2: (1722) 


Gefchichte der Juden 
vom Abſchluß des Talmud (500) bis zum 
Aufblühen der jüdiſch⸗ſpaniſchen Kultur 


(1027). Von Dr. H. Grätz. 
5. Band. 2 Thlr. 15 Sgr. 


Heute Mittwoch [2121] 
im Saale des Café restaurant 


National- Concert 
der 7, Tprilel Sänger. 


Gegenſtände: 


[1717] 


. er und Holaus. 
Anf. 7½ U. Eintritt 5 Sgr. Gallerie 2%, Sgr. 


erhöchſten 
Näheres die Programme gratis an der Kaſſe. 


in Breslau, 


erhält Karten à 6 Sgr. bei Herrn C. 
oder am Feſtabend an Ort und Stelle. 


Privileg. Institut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


Mittwoch den 7. März e., Abends 8 Uhr, im Hörsaale: 


Bei E. H. Schroeder in Berlin iſt jo eben erſchienen und in Breslau bei 
Trewendt & 


für wiſſenſchaftliche und geſellige Unterhaltung. 


Sonntag, den 11. März, Abends 8 Uhr, im Cate restaurant 


tiftungsfeſt. 


8 2146 
Billets für a a und Gäſte find bis Donnerſtag den 8. nur bei dem Vbefacbs⸗ 
Mitgliede Hrn. L. 


Das Stiſtungsfeſt der chriſtlatholiſchen Gemeinde 


urm, Oblaueritr. 81, in Empfang zu nehmen. Der Vorſtand. 


oh künftigen Freitag den 9. März Abends 7 Uhr in dem Saale des Herrn 
Reſtaurateur Pietſch (Gartenſtraße) ſtatt. Wer an dem Feſteſſen Theil nehmen will, 


übſch, Neue⸗Gaſſe 7 (neben dem Tempelgarten), 
8 1724] Das Feſt⸗Comife. f 


„Ueber die hervorragendsten Persönlieh- 
keiten der Gegenwart.“ 


Elsner: 


Der nächste Vortrag wird nur durch Anschlag im Institutsgebäude angekündigt. 


er zu haben: 


Ueber die wahren Urſachen 


der habituellen Teibesverſtopfung, 


und die zuverläſſigſten Mittel, dieſe zu beſeitigen. 


Von Dr. Moritz Strahl, köngl. Sanitätsrath ꝛc. 


Sechſte, mit Abbildungen erläuterte, durch eine Abhandlung über die Cholera 


reich vermehrte Auflage. 8. 
Ein Werk, das ſchon vielen Tauſenden zum Segen gereicht hat, bedarf keiner beſonde⸗ 
Nahe won Jaht Es genügt, darauf hinzuweiſen, daß der Herr Verfaſſer ſeit einer langen 
eihe von Jahren 5 
Ruf, weit en die Grenzen Deutſchlands hinaus, erlangt hat. In dieſer € ' in 
man auch über Hämorrhoiden, Hypochondrie und krankhafte Luftentwickelung die intereſſan⸗ 
teſten Aufſchlüſſe in klarer, lichtvoller Weiſe vorgetragen. a 


Das Hartmann'ſche Grundſtück in Breslau, 


Noſeuthaler⸗Straße Nr. 3 belegen, genannt „zum Anker“, auf welchem eine ſehr 
rentable Gaſtwirthſchaft und Branntweinbrennerei haftet, ſoll wegen Familienverhältniſſen, 
aus freier Hand, nebſt Zubehörden, verkauft werden. ag und Kau 

ſind einzuſehen beim Partikulier Lindner, Nikolai⸗Stadtgraben Nr. 5, im Hause 7 n 


geh. 12 Bogen. Preis 10 Sgr. 


durch ſeine glückliche Behandlung Unterleibskranker u 2 


rift findet 


Breslau, den 5. März 1860. 


Franzöſiſcher Karden⸗ Samen 


aus der Normandie iſt eben angekommen, und durch den . | 

die Handlung Schmidt⸗Huguenel hieſelbſt, Salzgaſſe Nr. 13, zum Preiſe von 5 Sgr. 

. pro Pfund 2 beziehen [1718] 
Der 


Hypotheken auf Rittergüter 


in Schleſien und . ober Poſen bis 50,000 Thlr., insbeſondere I. und papier ſicher 
ſind gut zu placiren. Co. 2145] 
Ein durch und durch tüchtiger Reiſender wünscht auf 


u. d. Großh. Poſen) noch einige currente Artikel z. proviſionsw. Verkauf zu über⸗ 
nehmen. — Offerten baldigſt unter Chiffre A. B. C. 3. DR restante Breslau erwartet. 


nſtruttor Pohl zu Canth und 


orſtand des landwirthſchaftlichen Gentralvereins. 


äheres poste restante fr. Breslau M. B. & 
einen Touren (Schleſien 


Runkelrüben. 


20 bis 30% übertreffende Sorte. 


Der Preis von 20 Thlr. 24 Sgr. pro Etnr. oder 940 == pro Pfd. iſt bei der jetzt allge⸗ 


verhältnißmäßig billig zu nen 
G. Kaerger in B An. 


Ernst 
J. G. Booth & Cp. Nachfolger. 


anpforte-Babril von Mager freres, 


Hummerei 1 7, empfiehlt engl. und deutſche Inſtrumente zu foliden Preiſen, 


Tare, Anſchlag und Kaufbedingungen 


Kar, BE 2. 1 - 


— 


— 


C 


r 
2 a 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung 
wegen Eichen⸗Ninde⸗Verkauf in der 
königlichen Oberförſterei Panten 

bei Liegnitz. 323] 

Es follen im Jagen 21b dem Schönborner 
Vorwerksbuſch der Moba Eichen⸗Stockaus⸗ 
ſchlag von circa 34 Morgen Fläche, taxirt auf 
130 Schock Reiſig, auf dem Stocke, Behufs 
Gewinnung von Eichen⸗Spiegelrinde, durch 
die Erwerber, öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. Gleichzeitig wird auch ein geringes 
Quantum Rinde von alten Eichen zum Aus⸗ 
gebot kommen. 

Termin zu dieſem Verkaufe iſt Freitag 
den 30. März d. J. Vormittag von 
10 bis 12 Ühr, in dem Domainen-⸗Rent⸗ 
Amts⸗ und Forſt⸗Kaſſen⸗Lokale zu Liegnitz 
angeſetzt, wo die Verkaufs⸗Bedingungen vom 
10. d. Mts. ab zur Einſicht ausliegen werden. 

Bemerkt wird, daß die Forſt⸗Verwaltung 
den Herrn Käufern beim Wiederverkauf des 
geſchälten Reiſigs bereitwillig zur Seite ſtehen 
und daß Herr Förſter Baumann im Forſthaus 
Rehberg den Schlag vor dem Termine an⸗ 
weiſen wird, und daß % des Angebots als 
Kaution zu deponiren iſt. 

Forſthaus Panten, den 1. März 1860. 

Der königl. Oberförſter v. Pannewitz. 


8 [330] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Carl Achtzehn, Schweidnitzer⸗ 
Stadtgraben Nr. 21 und Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Straße Nr. 73 hier, iſt zur Anmeldung der 
Forderungen der Konkursgläubiger noch eine 
zweite Friſt . 
bis zum 26. März 1880 einſchließlich, 
feſtgeſetzt worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
recht bis zu dem gedachten Tage bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 25. Januar 1860 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 14. April 1860, Vormitt. 

10 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadtrich⸗ 

richter Niederſtetter im Berathungs⸗ 

Zimmer im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ 

ebäudes 
anberaumt. 

Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. mn 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unjerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ep Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts-Anwalte Simon 
und Korb zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 2. März 1860. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [329] 

Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Berthold Perl (Firma Ber⸗ 
thold Perl u. Comp.) hierſelbſt hat die 
Handlung Adolph Meyer jun. zu Berlin 
eine Medfelforverung von 283 Thlr. 12 Sgr. 
ohne Beanſpruchung eines Vorzugsrechtes 
8 angemeldet. N 
f Fr ermin zur Prüfung diefer Forderung 
iſt au 

den 12. März 1860, Vormitt. 11 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Be⸗ 

rathungszimmer im 1. Stock des Gerichts⸗ 

Gebäudes 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 

reslau, den 2. März 1860. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 

Der Kommiſſar d. Konkurſes: gez. Schmiedel. 


Aufforderung der Konkursgläubiger, 
wenn nur eine Anmeldungsfriſt feſtgeſetzt wird. 

In dem Konkurſe über das Vermögen der 
Handelsfrau Charlotte Henriette Wäber 
zu Schönau werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkurs⸗Gläu⸗ 
biger machen wollen, hierdurch aufgefordert, 
ihre Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 


hängig ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 


langten Vorrechte 3 
bis zum 1. April 1860 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzu⸗ 


melden, und demnächſt zur Prüfung der d 3 


ſämmtlichen innerhalb der gedachten Friſt 
angemeldeten Forderungen, Nil 

Bade 17. April 1860, Vormittags 

10 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, vor dem 

Kommiſſar Herrn Kreisrichter Kanther 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hie⸗ 
ſigen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
chaft fehlt werden die Rechts-Anwälte Juſtiz⸗ 

äthe Keck v. Se und 1 
in Jauer, Rechts⸗Anwalt Pohler daſelbſt 
Rechts⸗Anwalt Bayer in Schönau, ui: 
Rath Robe in Hirſchberg und Nechts⸗Anwalt 
Menzel daſelbſt zu Sachwaltern vorgeſch eg 

Schönau, den 2. März 1860. 3221 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗ Deputation. 


326] Bekanntmachung. 

An unſerer an Feger Stadtſchule ſoll 
nächſte Oſtern ein Lehrer mit 150 Thlr. 
Gehalt nebſt freier Wohnung reſp. Mieths⸗ 
entſchädigung angeſtellt werden. Qualificirte 
Bewerber werden um baldige Einreichung 
ihrer Zeugniſſe erſucht. . 

Neuſalz a. O., den 3. März 1860. 

Der Magiſtrat. 


1328] Bekanutmachung. 

Wie üblich werden auch in dieſem Jahre 
am Sonntage Lätare Sammlungen für 
die hieſigen Kinder⸗Hoſpitäler in der 
Neuſtadt und zum heiligen Grabe ſtatt 
finden, und zwar für jedes in zwei Büchſen, 
von denen die eine für die Zöglinge, die an⸗ 
dere zur Unterhaltung des Inſtituts beſtimmt 
iſt. — Indem wir dies hiermit bekannt ma⸗ 
chen, bitten wir die wohlthätigen Einwohner 
Breslaus auch dieſesmal ihre ſtets bewährte 
Theilnahme für das Gedeihen der genannten 
Anſtalten durch reichliche Gaben freundlich zu 
bethätigen. 

Breslau, den 2. März 1860. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. [324] 
In dem Forſt der Stadt Prausnitz ſtehen 
etwas über 2000 C.⸗Fuß eichene Klöger 
zum Verkauf. 
Prausnitz, den I. März 1860, 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung und Aufforderung. 

Für den Bezirk der Stadt Prausnitz, Kreis 

Militſch, mangelt es an einem umſichtigen 

tüchtigen Zimmermeiſter. [325] 
Prausnitz, den 3, März 1860, 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. [327] 

Der Konkurs über das Vermögen des 
Kaufmanns Iſaage Rechnitz, als alleinigen 
Inhabers der Handlung Gebrüder Rechnitz 
hierſelbſt iſt durch rechtskräftig beſtätigten 
Akkord beendigt. 

Ratibor, den 1. März 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abthl. 


[321] Bekanntmachung. 

Der durch Beſchluß vom 11. November 
1859 eröffnete Konkurs über das Vermögen 
des Schnittwaarenhändlers Gumpel Hahn 
in Rybnik iſt durch Akkord beendigt. 

Rybnik, den 1. März 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abth. 


Auction. Donnerſtag den 8. d. M. von 
9 Uhr an ſollen aus einem Nachlaſſe Tauen⸗ 
ienſtraße Nr. 37 Möbel, Kleider, Kupfer, 
Zinn, Glas, Porzellan, Kupferſtiche in Rah⸗ 
men und Hausgeräthe öffentlich verſteigert 
werden. E. Reymann, Auct.⸗Commiſſar., 

wohnhaft Schuhbrücke 47. 


E Geld⸗ Angebot! 

Fabrikanten, Kaufleute, Gutsbeſitzer ꝛc. 
können Kapitalien in jeder Höhe gegen 
annehmbare Zinſen, auf längere Zeit gegen 
Sicherheit geliehen bekommen. 

Auch würden wir noch einige Agentu⸗ 
ren von ſoliden Häuſern übernehmen. 
Briefe franco. 

Jons Brotters & Cp., London. 


- Neu entvedtes Mittel [1719] 
zur Wiedererzeugung des Haarwuchſes 


Apalaktron. 

In der Natur ift kein Ding unmöglich, für 
alle menſchlichen Leiden giebt es, Dank dem 
Fortſchreiten der Wiſenſchaft, Mittel. Von 
dieſem Grundſatze ausgehend gelang mir nach 
jahrelangem Forſchen die Zuſammenſetzung 
einer Eſſenz, welche alle die zur Haarbildun 
nöthigen Elemente (Horn⸗ und Eiſenſtoffe 
Ber rang in ſich vereinigt, und deren Ge⸗ 

rauch nach einiger Zeit eine Fülle junger, 
kräftiger Haare hervorruft, und etwaiges 
Ausfallen verhindert. Die Flaſche 1% Thlr. 
J. C. Lutgert, Chemiker, Amſterdam. 

ee in Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


inem hochgeehrten Publikum die ergebene 

Anzeige, daß wir am 3 Tage unſere 
Conditorei am Neumarkt Nr. 7 er⸗ 
öffnet haben und zur geneigten Beachtung 
empfehlen. P. Keller u. Comp. 


Gaſthof-⸗ Verkauf. 


Ein Gaſthof erſter Klaſſe, am Markt, in 
einer Garniſon- und Kreisſtadt Mittelſchleſiens, 
mit 14 elegant möblirten Fremdenzimmern, 
Stallung für 25 Pferde, mit Garten und 
Waſſerleitung, Gasbeleuchtung, höchſt frequent, 
ſoll für den ſehr billigen Preis von 11,0 
Thalern mit 3000 Thlr. Anzahlung aus Fa⸗ 
milienrückſichten verkauft werden, 

Das Nähere auf frankirte Anfragen sub 
D. H. poste restante Warmbrunn, [1607] 


* 
Mühlen Verpachtung. 
„Die der Herrſchaft zu Dyhernfurth gehörige, 
im Park gelegene Waſſermühle, iſt vom 1. April 
J. ab zu verpachten. Das Nähere beim 
Würthſchaſts⸗Amte daſelbſt. [2102] 


Neue Zithern 


empfiehlt: RW [2086] 
Ernſt Liebich, Inſtrumentenbauer, 
Alte Sandſtraße Nr. 4. 


Polniſches Terpentin⸗Oel 


von vorzüglicher Qualität offeriren: 
Albert Ehlert und Comp., 
2033] Herrenſtraße 3. 


in Brenn⸗Apparat zu 3—5000 Quart 
Maiſche wird mit den dazu gehörigen 
Utenſilien zu kaufen geſucht. Offerten werden 
Junkernſtraße 34 im Comptoir, rk 


„links, entgegengenommen. 


er in meinem Hotel befindliche Verkaufs⸗ 
laden mit vollſtändiger Einrichtung iſt 
ſofort zu verpachten. 2105 
Kattowitz. Carl Welt. 
Die fahnreiche Milch 
vom Dominium Krieblowitz wird vom 6. März 
an täglich von 9 Uhr ab verkauft an der Ecke 
des Hauſes Herrenſtraße Nr. 20. [2098] 


riſche Auſtern 
bei 8010 Friederici, pro 


Schweidnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater, 


00 | Hoflieferant Sr. H. des Her 


538 
Vahnhof Canth. 


Sonntag den 11. März großes Concert, 
ausgeführt vom Muſikcorps des k. 11. Inf. 
Regts. unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. 

auſt. — Anfang 3 Uhr. Ende 8 Uhr. 
Sntree à Perſon 5 Sgr. 
[2147] C. Lindner, Reſtaurateur. 
Ein gut eingerichtete Buchbinderei und 
Leihbibliothek iſt ſofort zu verkaufen. 
Frankirte Adreſſen unter 8. B. übernimmt 
die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Ein Haus wird bei 5: bis 6000 


Thaler Anzahlung zu 
kaufen geſucht. Bedingung: für den Ge: 
ſchäftsverkehr nicht zu entlegen, möglichit Hof: 
raum, mit oder ohne Seitengebäude, licht und 
freundlich und ohne 7 eines Dritten. 

Offerten mit näherer Angabe nimmt ent⸗ 
gegen Herr Kfm. Thiel, Ohlauerſtr. Nr. 52. 


Grätzer Märzbier. 


Das rühmlichſt bekannte einfache und 
Doppel⸗Grätzer⸗Märzbier em⸗ 
pfiehlt in vorzüglicher Güte und garantirt 
für die Haltbarkeit deſſelben [2142] 

die Brauerei von 


Carl Bähniſch in Grätz. 


Asphalt⸗Filze 


deutſcher Fabrikation, in Qualität und Feuer⸗ 
Sicherheit den engliſchen nicht nachſtehend, 
und dabei billiger als dieſe (der engl. Fuß 
ca. 1 Sgr.) empfiehlt: 2124 
T. W. Kramer in Breslau, 
Büttnerſtraße 30. 
Die Milchpacht 
auf der Scholtiſei Gr.⸗Oldern iſt ſofort zu ver⸗ 
geben; auf Verlangen kann die Milch nach der 
Stadt geſchickt werden. 3132 


Es befindet ſich jetzt die Haupt⸗Niederlage der 


* 2 
Revalenta arabica 
bei Guſtav Scholtz, Schweidnitzerſtr. 50. 
Preiſe wie bisher, das Caniſter zu 44 Pfd. 
18 Sgr. — 1 Pfd. 35 Sgr. — 2 Pfd. 57 Sgr. 
— 5 Pfd. 4% Thlr. [1723] 
Von directer Zufuhr 
empfingen wir wiederum einen bedeutenden 
Transport 5 [2136] 
ſchönſter, vollſaftiger, ſüßer 


Meſſin. Apfelſinen, 


welche wir in Original⸗Kiſten, wie auch 
im Einzelnen billigſt offeriren. 


J. B. Tſchopp u. Comp., 


Albrechtsſtraße Nr. 58, nahe am Ringe. 


Echten oſtindiſchen Sago, 


ganz weiß, hat abzulaſſen: 12 


G. Oſſig, 


Nikolai⸗ und Herrenſtraßen⸗Ecke Nr. 7. 


— . —— ä —üꝛ— 


Preßhef 


von vorzüglichſter Güte, 
täglich friſch, 
empfiehlt zu ermäßigten Fabrikpreiſen 
die Haupt⸗Niederlage bei 


+ + N} 
[1545] Reuſcheſtraße 58/59. 


Kieferſaamen, 


friſch und keimfähig, der Ctr. 56 Thaler, das 


Pfund 17% Sgr., ſowie alle anderen Nadel⸗ 


und Laubholzſämereien, offerirt der Forſtver⸗ 
walter Gärtuer in Schönthal bei Sagan. 


Heute, Mittwoch, 
er Frische Blut⸗ und Leberwurſt 
nach berliner Art, empfiehlt: 


C. F. Dietri 


zogs v. Braunſchweig 
Schmiedebrücke Nr. 2, [117] 


Echt homöop. 
Geſundheits⸗Kaffee 


präparirt nach der Vorſchrift des 
herzoglich Anhalt⸗Köthenſchen Arztes, 
Doktor der Medizin und Chirurgie 
Herrn Arthur Lutze, : 

empfohlen durch viele berühmte hombopathiſche 
Aerzte und über ganz Deutſchland verbreitet. 

„Von dieſem hombopathiſchen Geſundheits⸗ 
„Kaffee nimmt man zu einer Portion von vier 
„Taſſen 1 Loth, welches gut aufgekocht werden 
„muß, wodurch man ein wohlſchmeckendes, dem 
„indiſchen Kaffee ſehr ähnliches Getränk erhält. 
„Die Beſtandtheile deſſelben ſind nahrhafte, der 
„Geſundheit zuträgliche, ohne alle aufregende 
„Wirkung, und iſt er daher auch Wöchnerinnen 
„und Ammen ſehr zu empfehlen. [1522] 

j : Dr. Arthur Lutze.“ 

a Fabrikpfund 3 Sgr., 12 Pfd. 1 Thlr. — 
Wiederverkäufer erhalten lohnendſten Rabatt. 
„Aushängeſchilder gratis.“ 


Handlg. Eduard Groß 


in Breslan, am Neumarkt Nr. 42. 


uf der Herrſchaft en Dominium 
Leopoldowitz, iſt der Poſten eines Acker⸗ 
chaffers vom J. April d. J. ab zu beſetzen. 
Qualifizirte Perſonen können ſich unter Ein⸗ 
reichung ihrer Atteſte melden. [1702] 


u Pehrlin £ 
findet in einem Selbnie, g ed, 
Tabak⸗ und Eigarren⸗Geſchäft 
zum 1. April d. J. Aufnahme. Penſion 


iſt nicht 
sub A. 
beten. 


edingung. Offerten werden 
B. poste restante Breslau er 
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Detail⸗Mehl⸗Preiſe 


2 * N 


der Phönir⸗Mühle. 


Verſteuert: 
37 Sgr. 25 Pfd. ſpf. Roggenmehl Pr. Q. 344 Sgr. 


25 Pfd. ſpf. Weizenmehl Pr. O. 
25 Pfd. 


dito 2. Sorte 331 
25 Pfd. dito 3. Sorte 25% „ 
25 Pfd. dito 4. Sorte 17 „ 


25 Pfd. Roggenmehl 


25 Pfd. dito Hausback J. Sorte 29° „ 
25 Pfd. dito 2. Sorte 25% „ 
25 Pfd. dito 3. Sorte 193 „ 


4. Sorte 184 Sgr. 


Un verſteuert: 


50 Pfd. ſpf. Weizenmehl Pr. O. 65 Sgr. 
50 Pfd. dito 2. Sorte 572 Sgr. 
50 Pfd. dito 3. Sorte 422 Sgr. 
50 Pfd. dito 4. Sorte 25 Sgr. 
50 Pfd. Weizen⸗Futtermehl 163 Sgr. 


50 Pfd. f. Roggenmehl Pr. O. 60 Sgr. 


50 Pfd. dito Hausback 1. Sorte 50 Sgr. 
50 Pfd. dito 2. Sorte 424 Sgr. 
50 Pfd. dito 3. Sorte 30 Sgr. 
50 Pfd. dito 4. Sorte 274 Sgr. 


100 Pfd. Weizen⸗Kleie 273 Sgr. 


Breslau, den 7. März 1860. 


Die Direktion. 


2122] 
Leopold Neuſtädt. 


Wir zeigen hiermit an, daß die hieſigen Mühlen⸗ 
Werke nach beendeten Reparaturen nunmehr wieder 


im Betriebe ſind. 
Thiergarten bei 3 5 
Die Adminiſtrat 


Oeſterreichiſche — — 


Fr. Schlodtmann, Stadt 591 in Wien. 


miſſionen, Speditionen, 
beſorgt billigſt: [157] 


Kartoffel: Sta 


[1521] 


den 28. Februar 1860. 


on der kgl. Odermühle. 


Zeitungs⸗Inſerate, Com⸗ 
Agentürgeſchafte aller Art 


und 


rke⸗ Fabriken, 


durch Dampf oder Roßwerk betrieben, werden durch Unterzeichneten nach den neueſten 


und ergiebigſten Konſtruktionen neu hergeſtellt, als auch 


alte mit wenigen Koſten um⸗ 


geändert. Günſtige Atteſte werden auf portofreie Anfragen vorgelegt und um Beſtellungen 


erſucht. 


Neuſalz a. d. Oder, im Februar 1860. 
[1519] 


Theodor Wagner, Gerberſtraße Nr. 4. 


Oberſchleſ. Glas⸗Dünger⸗Gyps, 


mehlfein und ſtets friſch zu Fabrikpreiſen bei 


[1624] Lochow u. Co., Vorderbleiche 1, 


Neue ſüße rothe Meſſinaer Apfelſinen 


empfehle ich von erhaltener zweiter Sendung in ganzen Kiſten als auch einzeln billigſt. 


Gustav 


Schweidnitzer-Straße Nr. 28, vis-a-vis dem Theater. 


[1627] 


In dem Penſionate 
des Lehrers J. M. Cohn zu Breslau, Ni: 
kolai⸗Stadtgraben be, 8 noch einige Kna⸗ 
ben neben treuer Ueberwachung und gründ⸗ 
licher Nachhilfe freundliche Aufnahme. [2068] 


En Töpfer, welcher Kunſt⸗ und Chamott⸗ 
> Ziegelei gut verſteht, ſucht eine Stelle als 
Ziegelmeiſter. Adreſſen werden gütigſt 
erbeten: Töpfer K. O. D. poste restante 
Schweidnitz. [1669] 


Ein junger Mann, in Comptoirwiſſenſchaft 
I pie auch in anderer merkantiliſcher Be⸗ 
ziehung gebildet, welcher bereits eine Reihe 
von Jahren im Comptoir thätig geweſen, 
ſucht wiederum auf einem Comptoir ſofort 
oder zum 1. April d. J. unter beſcheidenen 
Anſprüchen ein Placement. Gef. Offerten sub 
P. P. 22 übernimmt die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung. 2135] 


Ein thätiger, ſittli gebil⸗ 
deter Wirthſchaftsſchreiber, der auf 
einer gut renommirten Wirthſchaft ſein 


Fach erlernte, ſeit ein Paar Jahren bei 
der Landwirthſchaft mit Luſt und ſeinen 


Kräften angemeſſen fleißig agirte, ſucht 
bei geringen Anforderungen eine Wirth⸗ 
eee ar ng + 
uftr. u. Nachw. Kfm. R. e 
Schmiedebrücke 50. [1725 


in Commis (Specerili), der längere Zeit 

Ein einem Comtoir ſervirt und gegenwär⸗ 
tig noch in Kondition iſt, gute Atteſte aufzu⸗ 
weiſen hat, wünſcht entweder in einem Laden 
oder Comtoir angeſtellt zu werden. Gefällige 
Offerten werden erbeten poste restante sub 
[1710] 


A. N. 41 Poln. Liſſa. 


Eine geprüfte Erzieherin, 
welche ſehr muſikaliſch iſt, gut franzöſiſch 
ſpricht und auch Unterricht im Engliſchen 
ertheilen kann, ſucht eine Stelle. Nähere 
Auskunft ertheilt gütigſt Herr Rektor Dr. 
Gleim, Ritterplatz Nr. 1. 2134] 


ine bereits eingeführte Firma ſucht für 
einen couranten Artikel einen ſoliden und 
thätigen Agenten in Breslau. Adreſſen sub 
R. R. 144 übernimmt die Exp. der Bresl. Ztg. 


Für ein Produkten -Geſchäft wird 
ein Disponent Na — Kautionsfähige 
Kaufleute, welche auf dieſe mit einem 


Friederici, 


Zu vermiethen : 
1) Tauenzienſtraße Nr. 63 verſchiedene gr 


2) Tauenzienſtraße Nr. 47 vier Mittel⸗Woh⸗ 
nungen und eine Keller⸗Stube. 
3) Magazinſtr. Nr. 2 (Eliſenhof) die Hälfte 
der 2trn Etage. 
4) Kloſterſtr. Nr. 80 zwei Stuben für jähr⸗ 
5) She i Nr. 3 4 eine Wohnung f 
5) Freiheitsgaſſe Nr. 3 4 eine Wohnung für 
jährlich 55 Thlr. 
6) Vorwerksſtr. Nr. 19 zwei Beete Acker. 
7) Teichſtr. Nr. Id eine Wohnung von drei 
Stuben und Zubehör ſofort. 
8) Matthiasſtr. Nr. 47 eine Remiſe ſofort. 
9) Blücherplatz Nr. 7 eine Wohnung im Zten 
Stock für jährlich 200 Thlr. 
Klein⸗Kletſchkau Nr. 2 eine Wohnung für 
60 Thlr. jährlich ſofort. 
Feller, gerichtl. Adminiſtrator. 
[1650] Schmiedebrücke Nr. 24. 


Terrſchaftliche Wohnungen zu vermiethen: 
H Gartenſtraße Nr. 21. g 2140 


Stuben, Alkove und Küche ſowie 1 Stube, 

Alkove und Küche nebſt Gartenbenutzung 
ſind Oſtern zu beziehen Magazinſtraße im 
Louiſenhof eine Stiege rechts. [2039] 


Pahnbofsftraße Nr. 17 iſt der halbe 3. Stock 
Oſtern zu beziehen. [2089] 


u dem neuen Hauſe neben dem Tempelgar⸗ 
ten iſt eine Wohnung zu vermiethen. 


Krkeſtrene Nr. 46 iſt der zweite Stock zu 
vermiethen. [2126] 


33 König's Hotel 33 


zarni 
33 Albrechtsstrasse. 33 


Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 
Breslau, den 6. März 1860, 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 73— 76 68 55562 Sgr. 
dito gelber 69— 73 66 53—59 „ 
Roggen 55— 57 533 49—52 
Gerſte.. . 5-8 43 38-40 „ 
sch wer 29— 31 27 24236 „ 
bien. . 55— 58 51 448 „ 


Kartoffel⸗Spiritus 16 G., 16% bz. u. B. 
5. u. 6. März Abs. 0U. Mg.6U. Nehm. 2u. 


ee BIER 2777725 
Luftwärme + 0,4 02 + 


Jahres⸗Einkommen von ca. 750 Thalern] Thaupunkt — 07 — 14 — 05 
verbundene Stelle reflektiren, erfahren | Dunſtſättigung 9OpCt, SgpCt. Spt. 
das Nähere durch u: Götſch in | Wind S Pit) 
Berlin, Alte Jakobsſtr. 17, 1711] Wetter wolkig bedeckt bedeckt 
Breslauer Börse vom 6. März 1860. Amtliche Notirungen. 

Gold und Papiergeld, Schl. Ptdb.Lt.A.|4 | 95% B. Mecklenburger ‚4 a; 
Dukaten 94% B. Schl. Pfab.Lt.B.4 97 % B. Neisse-Brieger 4 47% G. 
Louisd' or 108% G. dito dito 3½ 88% G. Ndrschl.-Märk. |4 — 
Poln. Bank-Bill. 866% B. dito dito C. 4 — dito Prior. . 4 — 
Oesterr. Bankn. — Schl. Rst.-Pdb.4 | 85% B. dito Ser. IV. 5 — 

dito öst. Währ. 75% B. Schl. Rentenbr.ſ4 | 93% B. Oberschl. Lit. A. 3% 110% G. 
f Posener dito 4 | 90% G. dito Lit. B. 34 105 f. 
Inländische Fonds, Schl. Pr.-Oblig. 44] 99G. | dito Lit. C. 3/110 G. 
Freiw. St.-Anl. 4/100 B. Ausländische Fonds. dito Prior.-Ob.4 | 84% B. 
Präm-Anl.185081100 B. poln. Pfandbr. |4 | 86%, B dito dito 1424| 89% B. 
dite, 1852142|100. E. Fa neue E 4B. dito dito 3 72% B. 
dito 1854 18504100 B. | dito neue Een!“ — Rheinische . . 4 („ 
Preus. Anl. 18595, |104% B. Kol. Schatz-O.4 | — Kosel-Oderhrg.it | 35% B. 
Präm.-Anl. 1854370113 7% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 72 6. dito Prior.-Ob.|4 — 
St.-Schuld-Sch.[31%| 841 B. Oest. Nat.-Anl. |5 57 7 G.] dito dito 46 — 
Bresl. St.-Oblig. 4 Eisenbahn-Aktien, dito Stamm ..5 „ 
dito dito 4% — Freiburger . 4 | 81G. || Oppl.-Tarnow. 4 | 29% B. 
Posen. Pfandb.4 |100% B. dito Prior.-Obl. (4 | 83% B. 
dito Kreditsch. 88% B. dito dito 4 89% G. Minerva 5 = 
dito dito 13%] 90% B. | Köln-Mindener |3 — Schles. Bank . 5 | 724, B. 
Schles, Pfandbr — dito Prior. 4 79 , G. Die Börsen- 
a Thlr. 34] 87%, B. Fr.-W.-Nordb. |4 — Commission. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 
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